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Nr. 10 Cilli, Samstag den 3. Februar 1917. 42. Jahrgang. 

An dir 
Bewohner der Stadt Cilli! 

Unsere liebe Schwesterstadt Rann ist von einem 

schweren Unglück heimgesucht worden. Ein furchtbares 

Erdbeben hat in wenigen Sekunden fast alle Häuser 

der Stadt unbewohnbar gemacht und einen Schaden 

angerichtet, dessen Wiedergutmachung für die Ve-

wohner der unglücklichen Stadt ein Ding der Un-
Möglichkeit ist. 

M i tbürger l Ich rufe Euch tiefbewegt wieder zu 

ei«em LiebeSwerke auf. Helfen wir den braven Ran-

nern in ihrer Not, damit ihre Heimstätten wieder 

erstehen und die Bewohner unsere Schwestirstadt an 

der Save ihrem Beruf», und Srwerbleben wieder 

nachgehen und die aus ihren Häusern auSgetriebenen 

Familien wieder ein traute« Heim finden können. 

Mitbürger I I n svunigen und schweren Tagen 

sind die Ranner stet» treu, von den Gefühlen der 

Brüderlichkeit beseelt, an unserer Seite gestanden. Sie 

waren erfüllt von den Bestrebungen, die uns geleitet 

haben. Wir freuten un« gemeinsam derselben wälder-

grünen und rebenumranklen untersteirischen Heimaiflur. 

I n Kaupf und Sieg geeint, wollen wir auch 

«i t brüderli-em Herzen in diesen Stunden schweier 

Not, die zu den Leiden de« Kriege« den arm.n Be-

wohnern von Rann noch die Schiecken diese« furcht, 

bare» Erdbeben« gebracht ha», hilfreich an ihrer 

Seite ste hen und ich rufe Such aus: Gebe jeder, so 

Aas lchte „Asiatischen". 
Bon A. Wambrechlfammer. 

Der letzte Septtmber.SamStag im Sturmjahre 
1916. 

Warm und hell scheint die Herbstsonne aus da« 
ring« von bewaldeten Höhen umgebene Dorf in der 
südliche» Sleicrmaik. 

Aus den Feldern hinter demselben sind die Leute 
mit der Mai« und Kartoffelernte beschäftigt. Meist 
Weiber und halbwüchsige Burschen, denn alle, die 
da« neunzehnte Lebensjahr überschritten haben, tr«. 
gen fern von ihrer weltverlorenen Heimat den feld. 
grauen Ehrenrock. 

Auch die abgemähten Wiesen und die von den 
licht»!ol«tten Blüten der Herbstzeitlose übersäten Ma«. 
ten sind fröhlich belebt. Da weiden die Donbuben 
ihre Rinder, hocke» um kleine Feuer und singen 
l«ngh«llmde, schwermütige alte Volksweisen, au« 
welchen hie und da in seltsamem Gegensatz ein Jauch-
»er ausklingt. 

Bon den rotgoldig schimmernden Wäldern her-
über ziehen kreuz und quer wunderzari schimmernde 
Fäden durch die Luft und weben «in Silbernetz über 
die Dächer der Häuser; einige zittern gar b.« an« 
Turmfenstter und über« glänzende Zisfernblait, aus 
dem die Zeizer der vierten Nachmittag«stunde zu» 
rücken. 

vom der luftigen Glockenstube au« schauen zwei 
Menschen in da« flimmernde Gespinst de« Altweiber-
sommers. 

viel er kann und so schnell er kann, einen Beitrag 

für die Schwesterstadt Rann! Denn, e« gibt eine 

ungeheure Not zu lindern, e« gilt viele Tausend« von 

Kronen auszubringen, u» dir zerstörten Häuser wie. 

der ausrichten zu können. 

So richte ich denn an alle Bewohner unferrr 

Stadt die herzliche Bitte, die Sammler und Samm, 

lerinnen, die mit den vom Stadtamte ausgegebenen 

Sammelbogen vorfprechen werden, mit recht aus-

giebigen Beiträgen zu bedenken, damit wir durch eine 

recht namhafte Liebesgabe der Stadt Eilli den Be-

wohnern Rann» Linderung ihrer Not, Trost in ihren 

Leiden und da« Gefühl bringen können, daß die 

Stadt Eilli in treuer Freundschaft zu ihnen steh«, 

nicht in einer Freundschaft tönender Worte, sondern 
tätiger Werke. 

E i l l i , am 2. Februar 1917. 

Bürgermeister 
Dr. He in r i ch v. J a b o r n e g g . 

Der Weltkrieg. 
Der verschärfte U Bootkrieg 

Um den Wellkrieg abzukürzen, sahen sich die 
Mittelmächie durch die schroffe Ablehnung de» Frie> 
denSanbote« dazu gezwungen, den U Bootkrieg durch 
die Sperrung England«, Frankreich« und Italien« 
zu verschärfen. 

Die diesbezügliche Note lautet: 
Infolge der schrosfen Ablehnung de« Friedens-

angeboteS der Mittelmächte durch die Gegner und 
angesicht« der hiedurch enlstaudenen Notwendigkeit, 
den Krieg m>t verschärfter Kraft weiterzuführen, bê  

Der eine ist ein schlanker, hochgewachsener Bur. 
sche, aus dessen, vom Lustzuge leicht bewegtem Haar 
die Sonnenstrahlen schier goldigen Widerschein er-
zeugen. Der andere mag seinerzeit auch stalllich ge-
wesen sein. Jetzi freilich haben ihm die reichlich 70 
Lenze, die e> gesehen, den Nacken weit vorgebeugt. 

Die Beiden warten auf die Zeit zu d.m in der 
Untersteiermark an den Vortagen kirchlicher Feste üb-
lichen Festgeläute. Denn da« versteht der alle Meßner-
Toni wie keiner, so weit die Stimme der Glocken 
von St. Margarethen reicht. 

Ganz still ist« oben. Nur da« gleichmäßige 
T'cken des Pendeis an der Turmuhr ist vernebmbar 
und der durch die Fenster derein»reichende Herbst, 
wind macht die Glocken ganz leise schwingen, daß die 
schon im Entstehen hinsterbenden Klänge sich an-
hören wie Atemzüge Träumender. 

„WaS meinst Albin", unierbricht jetz' der Alte 
da« Schweigen, „werden sie« nehmen?" 

Der Sohn de« Oliövorsteher« deutet auf die 
Glocken und erwidert: „Ja . die große und die kleine 
kommen fo.t. Werden wohl schwerlich die nächste 
Woche nock hier bleiben; da werden wir halt heut 
da« letzle Mal „triacschen". 

„Wohl wohl, da« letzte Mal" , sagt der Alte; 
dann iügt er hinzu: „Hätten sich auch nicht gedachi 
der Schloßherr und der Oderhofer, wie sie im ,wei-
undfünfziger Jahr die Glocken gekauft haben, daß sie 
jetzt schon sortwandern müssen." 

„Die haben« ja gehabt", meint der Bursche. 
„Wieso sind denn die eigentlich so freigebig gewesen? 
Du weißt« ja bestimmt." 

schloß die österreichisch-ungarische Regierung im Ein. 
vernehmen mit dem Berliner Kabinett, am 1. Februar 
den Unterseeboo'krieg in verschärfter Form aufzu-
nehmen und innerhalb bestimmter Sperrgebiete um 
Großbritannien. Frankreich und Italien herum sowie 
im östlichen Mitlelmeer jeden Seeverkehr zu unter« 
binden. 

Eine diesbezüglich an sämtliche neutralen Staa» 
ten vom Minister des Aeußern Grafen Ezernin ge-
richtete Noie führt au«, daß Oesterreich Ungarn und 
seine Verbündeten den zur Verteidigung ihre« Be-
stände« und ihrer Leben«interesfen im August 1914 
ihnen aufgezwungenen Kampf aufnahmen, in dreißig 
Kriegimonaten derariige E> folge erzielten, daß in dem 
Maße, alS die EroberungSpläne der Feinde zunichte 
wurden, Oesterreich-Ungarn und feine Verbündeten 
ihre rein defensiven KriegSzi.le al« erreicht betrachten 
konnten. Diese majzvolle Erkenntnis und der Wunsch, 
weiteres nutzloses Blutvergießen zu vermeiden, zei. 
tigten das Friedensangebo der vier verbündeten 
Mächie. Ihre Gegner, von dem Wahne geblendet, 
dem Schick,ale doch noch eine ihnen günstigere Wen-
dung zu geben und uns zerschmettern zu können, wie. 
sen diese« Angebot schrvsf zurück und stellten For> 
derungen für den grieden,fchluß auf. welche die vol. 
lige Nedeiwerfnng der vier verbündeten Mächte zur 
Boraussetzung und ihre Vernichtung zum Ziele hat-
ten. Gott uvd die Welt sind Zeugen, wer an der 
Fortsetznnq de» Kriege« schuld trägt. 

Gegenüber d«r Absicht der Gegner, die Heere 
O'sterreich.Ungarns und feiner Verbündeten zu be-
zwingen, ihre Klotte zu vernichten, ihre Bvilke,u»gen 
auszuhungern, muß der Kampf den Fortgang neh-
men zu Lande und zur See mit allen, ' auch den 
schärfsten Waffen. Die gesteigerte Anwendung aller 
Kiegsmiiiel alle'» macht die Abkürzung de« Kriege« 
möglich. DieG-gner wa>en schon bisher bestrebt, den 
Seeverkehr Oesterreich-Ungarns und seiner B-rbün-
beten zu unterbinden und diesen Mächten jede Lu-
fuhr abzuschneiden. Gl,ich wie auf anderen Meeren 
habe?» sie auch in der Aviia sogar Hospitalichiffe so« 
wie ünbewaffnete Personendampfer ohne vorherige 
Warnung torpediert. 

„Freilich weiß ichs; war damal« ein junger 
Bub und Knecht im Schloß. Ein Gelöbni« hat der 
Graf getan." 

,,Wa« ist denn gewesen?" frägt der Junge auf« 
merksam. 

„Die KindSmagd hat mit dem kleinen Grasen 
hoch oben beim Fenster im Schloß herauSges i aut", 
erzählt der Meßner redselig. „Da tut sie einen schreck-
lichen »chrei. Alle« läuft zusammen. DaSWei^bild 
:st hilbnärrifch. Hat den Kleinen hinausfallen lassen 
und der hängt ganz lofe unten in den Fichten. Da 
tut der gnädig« Herr da« versprechen, die Kirche 
reich zu beschenken, wenn da« Bubeil unverletzt 0a-
voiikommt. Derweil sind schon ein paar Diener hinauf« 
gekraxelt und haben den kleinen Grafen richtig noch, 
bevor daS Kleider! gerissen ist, h«runtergeholt. K a m 
ein p.,ar Kratzer hat er davon gehabt. Der Herr hat 
sein Wort gehalten und die GUcke gestiftet." 

„Und die zweites forscht der Bursche. 
„Für die Genesung au« schwerer Kraukheit." 
„Wosür ha» sich denn der Oberhoser bedankt?" 
Einmal im Zuge, ließ der Tout sich nicht bit« 

ten, nun auch die StiftungSgtjchichte der großen Glocke 
zu erzählen. 

„Weißt, wo daS Kreuz steht mitten droben auf 
der Wiesen unter« Hochselsen. Dort, wo man zum 
Hölzer Toma« hmübergeht", beginnt der Alte, indem 
er sich auf feinem harten Sitz, den eine quer vor 
der Fensteiöffnung hängenden Stange bildete, in eine 
bequemere L->ge zu bringen trachtete. 

»Freilich", lochte der andere, „bin ja erst letzten. 
Sonntag dort gewesen". 
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Oesierreich-Ungarn und seine Verbiiadeten wer-
den fortan ihrerseits die gleiche Methode anwenden, 
indem sie Großbritannien. Frankreich und Italien 
von jedem Seeverkehr abschneiden und zu diesem 
Behufe »om 1. Februar 1917 innerhalb eine? be-
stimmten Sperrgebietes jede Schiffahrt mit allen 
Mitteln verhindern werden. 

Die Note bezeichnet auf Grund beiliegender 
Karten genau die Sperrgebiete um Großbritannien, 
Frank cich und Italien herum und im östlichen Mit-
telmeere, wo ab 1, F'bruar jedem Seeverkehr ohne 
weiter« mit allen Waffen entgegengetreten wird, 
und erklärt, daß neutrale Schiffe, die diese Gebiete 
befahren, dies auf eigene Gefahr tun. 

Wenn auch Vorsorge getroffen ist. daß n-utrale 
Schiffe, die am 1. Februar auf der Fahrt nach 
Häfen der Sperrgebiete in deren Nähe gekommen 
sind, während einer angemeffenen Frist geschont 
werden, ist doch dringend anzuraten, daß sie mit 
allen verfügbaren Mitteln gewarnt und umgeleitet 
«erden. 

Neutrale Schiffe, die in Häfen der Sperr-
gebiete liegen, können mit gleicher Sicherheit die 
Sperrgebiete noch verlassen, wenn sie vor dem 5. d. 
anSlaufen und den kürzesten Weg in freies Gebiet 
nehmen. 

Auch dieser Entschluß wurde von Oesterreich-
Ungarn in der Absicht gefaßt, durch wirksame Kriegs-
miltel de« Kampf abzukürzen und einem F, jeden 
näher zu kommen, für welchen es zum Unterschiede 
von seinen Gegnern mäßige, von kein m Vernich. 
tnngSgedanken geleitete Bedingungen ins Auge saßte, 
nach wie vor beseelt von der Absicht, daß der End. 
»weck dieses Krieges keine Eroberungen, sondern die 
freie, gesicherte Entwicklung der eigenen wie der an» 
deren Staaten ist. 

I m vollen Vertrauen auf die bewährte Tapser-
feit und Tüchtigkeit ihrer Land- und S estreitkräste 
treten die verbündeten Mächte mit der bitteren E»t> 
schlossenheit, aber auch mit der Gewißheit in die be-
vorstehende ernste Phase des Kampfe«, toß dieselbe 
zu einem Erfolge führen wird, welcher das jähre-
lange Ringen endgiltig entscheiden und hiedurch die 
Opfer an Gut und Blut rechtfertigen werde. 

Dem amerikanischen Botschafter wurde diese 
Note mit dem Zusätze übermittelt, worin erklärt 
wird, die österreichisch-ungarische Regierung habe den 
Inhalt der bedeutsamen, von hohem sittlichen Ernste 
erfüllten Botschaft des Präsidenten Wilson an den 
Senat einer ausmerksamen Erwägung unterzogen. 
Sie verkennt nicht die erhabenen Ziele, welche Wilson 
ins Auge saßt, muß aber vor allem seststellen, daß 
sein Wunsch, dauernden Frieden anzubahnen, der-
malen schon durch die Ablehnung vereitelt erscheint, 
welche da» Friedensangebot Oesterreich-Ungarn? und 
seiner Verbündeten durch die Gegner erfahren hat. 

„Der Oberhoser ist im Biehhandel viel herum-
gegangen", erzählt der Franzl. „Dazumal hals zur 
Winterszeit noch hie und da in den Wäldern herum 
Wölfe gegeben. Hab selber gesehen, wie ihnen die 
Jäger im öchloßhos die Bälge abgezogen haben. Der 
Oderhofer ist einmal um Weihnachten im Krainischen 
unten gewesen und hat den He'mweg über die Berge 
her genommen. Wird sich wo verplaulcht haben, denn 
wie die Dämmerung angeht, ist er noch jenseit» ties 
drinen im Wald. Aus einmal steht er auS dem Ge-
büsch zwei Lichter herausschauen. Der Oberhoser geht 
schneller bergan. Ein Stückel weiter flackert« wieder 
so eigen am Wegrand. Er schaut sich um. Heiliger 
Gott? Zehn Schritt hinter ihm kommtS daher, grö-
her als sein Hoshund daheim. An ein Halbdutzend 
Wölfe. Da macht er Schritte. Dabei wird» immer 
finsterer; zum Glück ist der Schnee gefroren, daß er 
nicht einbricht und leichter vorwärts kommt. Aber 
die Bestien fangen schon an zu springen hinter ihm. 
Da hört der Wald aus. Schon glaubt der Oberhoser, 
da wär die Hülln vom Heger HanS. Wie er das 
Kreuz stehen steht, weiß er, daß er auf der Hoch, 
wiesen ist und bis zum HanS noch eine Stund hat. 
Näher ist kein menschhches Dach. Hinter sich hört er 
ein kurze? Bellen und da« wilde Springen der aus-
gehungerten Wölfe. Der Herrgott muß helfen I denkt 
sich der Verzweifelte und zum Kreuz geht die Jagd. 
Ein großer Mann war er, der Oberhoser. Einen 
Schwung gibt er sich und erwischt den Querbalken, 
ei» Ruck, er sitzt oben. Unten im Schnee scharren 
die Wölfe.-

Mi t wachsendem Interesse horcht der Bursche. 
„Wie warS werter?" drängte er. „Solche Ge. 

jjDtttfsritf Wrtrfit 

Gegen Rußland und Rumänien. 
D i e Ber i ch te des österreichischen 

Genera l s tabes . 

31. Jänner. Amtlich wird verlautbart: Heere»-
gruppe des Generalfeldmarfchall« von Mackensen.̂  
Die oSmanischen Truppen wiesen nächst der Sereth-
mündung starke russische EikundungStruppen ab. 

Front des Generalobersten Erzherzog Josef. 
I m Mesticanestiabschnitt nahmen die Russen ihre An-
giiffe wieder auf. Hwei ihrer Stürme wurden restlos 
abgewiesen; bei einem dritten ging un» ein Stütz-
Punkt südlich der Valeputnastraße verloren. 

Der Stellverireter des EhesS des Generalstabe«: 
v. Höfer, Feldmarschall Leutnant. 

D i e Ber i ch te der Deutschen Obersten 
H e e r e S l e i t u u g . 

31. Jänner. Amilich wird verlautbart: Front 
de« GeneralfeldmaschallS Prinzen Leopold von Bayern. 
Am Ostufer der Aa stürmten unsere Truppen eine 
russische Stellung und wiesen in ihr mehrere starke 
Gegenangriffe zurück. 14 Offiziere und über 900 
Mann wurdcn gefangen, 15 Maschinengewehre er-
beutet. 

Front des Generalobersten Erzherzog Josef. 
Nach heftigem Feuer griffen die Russen mehrmals 
die Stellungen der Valeputnastraße an. Zwei starke 
Angriffe scheiterten, beim dritten Angriff gelang e« 
einer ruffischen Abteilung, in einen Stützpunkt ein« 
zubringen. 

Heeresgruppe des GeneralfeldmarschallS von 
Mackensen. Nahe der Donau ginge« starke feindliche 
Aufklärungsabteilungen vor' sie wurden von den os-
manischen Posten zurückgetrieben. 

Gegen Frankreich und England. 
D i e Ber ich te der deutschen O b e r st en 

H e e r e s l e i t u n g . 
30. Jänner. Amtlich wird verlautbart: Heere»-

gruppe Kronprinz Rupprecht. An der Artoisfroni mehr-
fache ErkundungSgtfechie. Zwischen Ancre und Somme 
zeitweilig starker Artilleriekampf. 

Heeresgruppe deS Kronprinzen. Abendliche An-
griffe der Franzosen gegen die Höhe 304 blieben er-
gebnisloS. 

31. Jänner. Starker Frost und Schneeiälle 
schränkten die GescchtStätigkeit ein. An der Lothrin-
ger Grenze bei Leintrey war von mittags an der 
Artilleriekampf stark. Abend» griffe» die Franzosen 
einen Teil unserer Stellungen an; sie wurden ab-
gewiesen. 

2. Februar. Heeresgruppe deS Kronprinzen 
Rupprecht. Zwischen ArmentierreS und Arra« fchei-
irrten zahlreiche Vorstöße starker englischer Aufk>ä 
rungSadteiluugen. Beiderseits der Ancre und der 
Somme herrschte lebhafter Artilleriekampf. I n den 
Morgen- und Abendstunden rege Tätigkeit unserer 
Elkiinder, die südwestlich von Miraumont und nord-
östlich von Le Sar« einen Offizier und 12 Mann 

schichten knüpfen sich an die Glocken I Da» möcht 
man ja garnicht glauben." 

„Wie der Oberhoser so Halbweg» sicher oben 
sitzt, fängt er an die Kälte zu spüren. Unten lauern 
die Wölse. Fort kann er nicht. I n der Winternacht 
kommt keiner da herauf. Weit und breit kein Hau«, 
wenn er noch so laut ruft, hört ihn niemand. Der 
Vollmond kommt auch herauf. Da kann er« sehen, 
wie die Raubtiere nnten die Zähne.fletschen Frost-
und angstgeschüttelt fängt er an zu beten. Er denkt, 
daß ihn nur noch ein Wunder retten kann. Er tut 
da« Gelöbnis, wenn er noch lebend davon kommt, 
zu den zwei Glocken vom Lchloßherrn die dritte gie-
ßen zu lassen. Nicht lange, da machen die Wölf un-
ten ein Geheul, da« durch Mark und Bei» geht. 
Jetzt sangt der Oberhoser zu rufen an. was er kann. 
So geht« fort. Er ist schon heiser, kann sich vor 
Kälte kaum noch oben halten; da krach» vom Wald 
herüber dreimal, dann noch einmal und vier Wölf 
liegen blutig im Schnee. Der letzte ist davon in den 
Wald. Zwei Jagdgehilfen gehen zufällig oben vorbei, 
hören den Lärm beim Kreuz und kommen dem Ober-
hofer zu Hilfe. So.,st wärS wohl aus gewesen mit 
ihm. — Zu Frohnleichnam drauf war die dritte 
Glocken da." 

Während der Franzl erzählt hatte, ist die Zeit 
rasch verfloffen. AuS dem Urkasten läßt sich ein 
Knarren vernehmen. 

„So. jetzt wirds gleich schlagen," meint der 
Alte und greift nach den Schwengeln der beiden klei-
nen Glocken. 

Der Bursch legt die Hand an den Strick der 
Großen. 
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auS den feindlichen Gräben holten. Am Wege Gueu> 
decouri—Beaulencourt drangen nach starkem Feuer 
die Engländer in Kompaniebreite ein. I m Gegen-
angriff wurde die Stellung gesäubert. Eine Anzahl 
Gefangener blieb in unserer Hand. 

Heeresgruppe de» Kronprinzen. An der Eom« 
breShöhe und im Aillywalde kehrten Stoßtrupp» au« 
den zerschossenen französischen Linien mit 20 Gefangenen 
zurück. I n den Vogesen brachten unsere Aufklärer 
sechs Franzosen von einer Unternehmung ein. 

An der nördlichen Westfront waren die Flieger 
sehr tätig. Unsere Geschwader machten im englischen 
Teile Frankreichs werivolle Feststellungen. Die Geg-
ner büßten bei Lustkämpfen sieben Flugzeuge ein. 

Der Krieg gegen Italien. 
30. Jänner. Amilich wird verlautbart: Unter-

nehmungea unserer Truppen im Görzischen hatten 
wieder Ersolg. Bei Constanjevica drangen Abteilua-
gen deS JR. 71 in feindliche Stellungen ein. Sie 
überwältigten mehrere italienische Koinpanien. zer-
störten die G>äben und kehrten mit 6 Offizieren. 
140 Mann als befangenen und mit zwei erbeuteten 
Maschinengewehren zurück. Oestlich Bertoiba brach-
ten Abteilungen dcS k, k. Ldst -JR. Nr. 2 van einer 
ähnlichen Unternehmung 27 Gefangene und zwei 
Maschinengewehre ein. Unsere Ortschaften zwischen 
Gardasee und Etschtal standen auch gestern unter 
Feuer. 

Am südlichen Balkan. 
D i e Ber ichte der Deutschen Obersten 

H e e r e s l e i t u n g . 

1. Februar. Südwestlich deS DoiranseeS nach 
starkem Feuer vorgehende Ableitungen wurden ab-
gewiesen. 

D e r Ber ich t deS bu lga r i schen 
G e n e r a l st abes. 

3(1. Jänner. Mazedonische Front. Nur an ein-
zelnen Abschnitten der Front schwache« Geschützseuer. 
Außerdem nordwestlich von Bitolja, in der Mvgleua-
gegeud und im Wardartal spärliches Geschütz-, Ma-
schinengewehr- und Minenfeuer. Südlich von Serre» 
Patrouillengefechte. 

31. Jänner. Mazedonische Front. Schwache 
Artillerietäiigkeit. An einzelnen Stellen spärliches 
Gewehr» und Maschinengewehrfeuer zwischen Feld-
wachen. I m Eernabogen gelungene Unternehmungen 
deutscher Patiouillen, die in feindliche Giäben ein-
drangen, dort dem Gegner Verluste zufügten und 
mit Gefangenen zurückkehrte». Untere Aufklärung»-
abteilungen wirkten erfolgreich nordöstlich von Doi-
ranfee und brachten Gefangene, Gewehre nnd ande-
rc« Kriegsmaterial ein. 

Rumänische Front. Zeitweilig aussetzendes bei-
derseitiges Art lleueseuer an der Donau um Jsaccea. 
Feindliche Monitore beschaffen vom Suli.iakanal er-
solglo« unser, Stellungen östlich von Tulcea. 

„Wie lang bist eigentlich schon bei den Glocken?" 
fragt er wieder. 

„Werden schon gut fünfzig Jahrln und drüber 
fein. Hab ma chen Feiertag eingeläutet und bei man-
cher Lerch haben die Glocken da« Trauerlied gesungen. 
Lustige oder traurige Zeit, ihr Wörtel hab.n« immer 
geredet." 

Jetzt hebt sich der Hammer on der mittleren 
Glocke wie von unsichtbarer Hand gelenkt und schlägt 
viermal klingend an ihren Rand. Ebensoviele Schlägt 
macht der wuchiige Hammer an der großen. 

Da geht ein Zucken über das Gesicht deS Al-
ten. Die Sehnen an den Händen straffen sich Mit 
jugendli t er Krait und Leichtigkeit schlägt er mit de« 
Schwengel an die kleinste Glocke und bringt durch 
bald schnellere«, bald langsameres Klopfen eine fest-
same, bald luckuch, bald schwermütig klingende Me-
lodie hervor. Dann dasselbe bei der zweiten, tiefer« 
gestimmten. 

Und jetzt legt sich mit blitzenden Augen und tief 
aufatmend der Bursche bei der Drillen in» Zeug. 
Langsam wiegt sie sich hin und her Noch ein Ruck 
am Strick mit krästiger Faust, da beginnt sie zu 
tönen. Tief, voll und majestätisch Wie im muntere« 
Spiel läßt der Franzl die beiden anderen einfallt». 
Und hin fchweben die Töne über da« Dorf, die Fel« 
der und Wiesen, hinau« an den herbstlichen WaÜ 
und weitergetragen an manches Ohr, in manche Seele. 
Da« Feiertagläuten ist im Gange. 

Unwillkürlich regen die Leute auf den Felder» 
rascher die Hände und sast huscht eS wie ein Schei» 
von heller SonntagSfreude über die sorgenvolle» G<> 
sichter. Die Hüterbuben haben beim ersten Glocke»-
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ver Krieg der Türkei. 
D i « Be r i ch te de» t ü r k i schen H a u p t -

q u a r t i e r » . 
30. Jänner. Unsere tapferen AusNtrungSabtei-

l»age», die von «nserer Stellung bei Fellahie vor-
geschoben worden warcn. drangen bi« an die »weite 
« i t Stacheldraht »ersehene Linie de« Feinde» ein, 
zerstörte Teilt der Hindernisse und die telephonische« 
Leitungen »e» Feinde». I m Lause eine» von un» 
a« 25. Jänner »utzesührte» Gegenangriffe» wur-
den drei Mitrailleusen und 12 Maschinengewehre 
erbe»t«. I n der Nacht zum 29. Jänner fand süo-
lich vo» Tigri» ein ledhasler Artillerie- und Jnsan-
tirieseuerwechsll statt, «m 29. Jänner »ormittag» 
richtet« der Feind gegen unsrre Fellahit'iellung ein 
heftig«» Anilleriefeuer, d„S wir kräftig erwidkrten. 
Einige fchwache «ngriff«verfuche de» Feinde« konnten 
sich nicht entwickeln. 

Persische Front. Unsere Truppen sind in D i , 
» b a d eingebogen. Unsere Reiterei setz! die verfol-
gnng de« Feinte» fort, der sich »on Devlet «bad 
zurückzieht und nähert sich Sultan «bad. 

Galizische Front, «m 28. Jänner griffen die 
Russen mehrmal» hintereinander mit überlegenen 
Krüfren die Stellungen de« 15. oSmanischen «rmee-
K«ip« an. Alle ihre Angriffe wurden mit großen 
Verlusten für den Feind abgeschlagen. Nur in einem 
einzigen Abschnitt unfern Stellung konnten sich die 
Russen hallen. Ader auch dieser wurde durch den 
Gegenangriff der Unseligen wieder genommen, die 
di» zur jweiten Linie dt» Feinde» vorstießen, Gegen 
Abend zogen sich unsere Truppen befehlsgemäß in 
ihre alten Stellungen zurück und brachte» eine Än> 
zahl von Gesangenen ein. 

Tizrisfron». «m 29. Jänner führte der Feind, 
nachdem er mit seinen sechs Batttrien die Slellun-
gen ei.le« unserer Bataillone aus dem südlichen Ufer 
de» Tigri« unter Feuer genommen hatte, einen I n . 
fanterieangrifi au«. Die feindliche Infanterie, die 
zum «ngriff vorging, wurde vollständig aufgerieben, 
£'? ?!nem Teil, dem es gelang, nach rückwärts zu 
flüchten Ein von ?inem Reilerre iment, da« von 
zwei Infanteriekompanien verstärkt war, uniernom-
wener Umfassung-versuch scheiterte in unserem Ar-
tillerieseuer. «m 30. Jänner nahm der Feind meh. 
rer« Stunden hindurch unsere Stellungen bei Fel-
lahie und die Stellungen südlich vom Tigris unter 
«eschüßfeuer. Wir erwiderten da» Feuer heftig. 

Der Seekrieg. 
D i e U - B o o t - B e u t e im Dezember . 

I m Monat Dezember sind 152 feindliche Han» 
del«sch,ffe von insgesamt Z29.000 Brutto Register-
tonnen dmch kriegerische Maßnahmen der Mittel-
»ächte verloren gegangen. Davon sind 240 000 
Brutto Registertonnen englisch. Außerdem sind 65 
neutrale HandelSfahrzeuge mit 86 500 Brutto Re-
gistertonnen wegen Beförderung von Bannwaren zum 
Feinde »ersevkt worden. DaS Dtzembcrergcbni« be-

schlag ihrr Singen, Johlen und Laufen eingestellt. 
Jetzt sitz«,,, sie aus der Erde und strampeln mit ihren 
nackten F-üßen den Takt zum hüpfenden Spiel der 
Töne. Der alte Schmied unten an der Straße, von 
dem alle vier Buben im Felde stehen, hebt den Kopf 
von »er flrfrm und summt eine alle Melodie mit. 

Oben in der klangerfüllten Glockenstube, mitten 
im Schwall der Töne pochen zwei Herzen höher. 
Der alte Toni steht aufrecht da, feine GesichlSzüge 
sind straff gespannt, de Augen schauen wie in weite 
Ferne. ES ist, als ob Bilder au» längst vtrfloffenrr 
Zeit daran vorüber zögen und ihn wieder jung 
machten. 

Der Bursche hält, im Bewußtsein strotzender 
Jugendkraft den hübschen Kopf mit den hochgeröteten 
Wangen, den Luftzug entgegen, weit in den Nacken 
gervorfcn, so daß sein dichte» Blondhaar dcn Quer. 
Pfosten, auf dem die Glocke ruht, streift. 

Der vierte und letzte Absatz de» Trianfchen, ist 
im Ausklingrn al» ein Bub eilig die Treppe herauf-

lino den Franzl am Arm rüttelt. Sc fährt 
herum. Der Bub schreit ihm wa» in» Ohr. E»geht 
unter im Schall um ihn her. 

Da zeigt der Kleine mit ausgestrecktem Arm 
hinunter auf den Kirchplatz. Ein, zwei, dreimal, 
reißt Franzl noch am Strick, dann läßt er ihn, ohne 
da» Läutw«rk einzustellen, fahre». Unten steht fein 
Bater mit einem Feldwebel, um ihn h n>m Soldaten 
und Handiverker, etwa ein Dutzend an der Zahl; 
etwa« abseits ein starker, doppelt bespannter Leiter-
wagen. 

Der colte Toni «acht zum Gehabe» de» Burschen 
große A»geen. So wa» hat er noch nicht bei ihm er» 

trä^t als» insgesamt 415 500 Bruttv-Registertvnnen. 
Set« Krieg»deginn di» 31. Dezember 1916 sind da-
mit und unter Hin urechnung der im Laufe de» Krie> 
ge» nachträglich bekannt gewordene» Kriegsverluste 
durch kriegerische Maßnahmen der Mittelmächte 
4,021.500 Tonnen feindlichen Handelschiffraume» 
verloren gegangen. Davan sind 3,069 OOO Tonnen 
englisch. Die» sind fast 15 Prozent de» englischen Ge> 
famtlonnengehalte» zu Ansang de» Kriege». I m gle«. 
chen Zeitraume sind von den Seestreitkräften der 
Mittelmächte 40 l neutrale Schiffe (537.500 Brutto. 
Registertonnen) wegen Bannwarenbeförderung »er 
senkt oder al» Prisen verurteilt worden. 

Aus Stadt und Land. 
Todesfall. Heute früh verschied der Schnei-

dermeister und Hau»besitzer Herr E-uard Weiß nach 
kurzem Leiden. Der Verstorbene war einer der älte-
sten Handwerker Cilli» und erfreute sich wegen fei-
ne» biederen und lauteren Charakter» allgemein» 
Gertschätzung. 

Alexander Schober f. Am 31. Jänner 
halb 2 Uhr früh verschied in feiner Villa in Graz 
Herr Alexander Schober. I « Jahre 1857 zu Hohen 
mauthen al« Sohn eine» Kaufmannes geboren, 
wirkte er lange Zeit al» Gemcinderat und Bürger-
meisterstellvertreter von Hohenmauthen und erwarb 
sich da« volle Vertrauen der Bevölkerung. M i t ihm 
ist witdtr einer jener talkräftigen Männer des 
deutsch.steirischcn Uute,lande« au» der Welt geschie-
den, deren .̂'eben mit der Verteidigung de« deutschen 
Besitzstandes stet» eng verbunden war. Nur wer 
auf dem gefährdeten »ampsplatz gelebt und gestan-
den, weiß die Verdienste diese» Manne» zu schätzen, 
der mit ganzer Seele sein Wirken und Schaffen fei-
nem geliebten Volke und dem Hochgedanken echt 
deutscher Freiheit weihte. Obwohl Schober al» Ge 
schäsiSmanu keinen leichten Standpunkt halte, im 
politischen Leben tätig zu sein, versäumte er eS nie, 
das Ziel festzuhalten, dem deutschen Volk zu nützen. 
Roch in der I-Kten Zeit, da er schon schwer leidend 
war. sprach Schober ge-n mit stint» Freu«dt» über 
deutsche Politik und zeigte dabei große Lachkeniu-
ni«. Wenn er dabei auf feine Reise mit den deut-
scheu Eteirern zu BiSmarck nach F'iedrichsruh zu 
sprechen kam. so glühte aus ihm die innerste Be 
geisterung. So kam e». daß sich um diesen urdeut-
scheu Mann zahlreiche junge Leule sammelten, die 
sich an seinen Worten erbauten und degeisterlen; 
gar manchem ebnete er durch materielle Beihilfe die 
Wege, »ine soziale Stellung im Unterland« zu er-
reichen, wodurch nichl wenige zu Pionieren des deut-
scheu Gedankens an der Sprachgrenze geworden sind. 
Alle vklkifchen Bereinigungen landen an ihm einen 
aufrichtigen Gö«ner und die öffenlliche Wohliäligkeil 
einen eifrigen Spender, der uur im SiiUen gab. 
Sein spät gegründetes Familienglück atmet« deutschen 

«eist und zeigte deutsche «rt. M i t Ruhe und Er . 
gebung trug er die Leiden ferner schwere» Krank, 
bftt. bi« ihn der Tod de» Friede« gab. Zahlreich« 
Freunde und «reue Gesinnungsgenossen trauern «» 
den grundsatzsesten Menschen und Freund. Sie wer-
den ihm ein ehrende« «ngedenken für alle Zeit be-
wahren. 

Todesfall, «m 29. Jänner verschied in 
Wien nach kurzem Leide» Frau «nna Jäckl au» 
Gairach. Sie wurde In Wien am 31. Jänner be-
stattet. 

Beförderung und Auszeichnung. Der 
SanttSlSfähnrich Herr Rudolf «chleuner de» Feld, 
jägerbataillon» 9, »er erst kürzlich mit dem Golde-
nen Berdienstkreuze am Bande der Tapferkeitsmedaill« 
ausgezeichnet w»rde, ist zum Leutnant befördert 
worden. 

S c h u l v e r e i n s o r t s g r u p p e n . Heute abend» 
Hauptversammlung im Gasthose „Zur Krone». Ge-
fchäftsberichie. Bortrag über deutsche Jugendpflege 
in der KriegSzeit. Wanderlehrer Herr Engelbert 
Golifchnigg. Mitglieder erscheinet zahlreich! Gäste 
willkommen. 

Der Statthalter in Rann. Miltwoch 
früh begab sich Sial,Halter Gras «lary und Alarm, 
gen mit dem Wiener Nachtschnellzuge in Begleitung 
de« Statlhaltereirate« von Eofta-Roffetti nach Rann, 
um die Erdbebenschäden in Augei.scheln zu nehmen 
und sich von dem Stande der eingeleiteten Hilf«» 
arbeiten zu überzeugen. Der Statthalter, »er vom 
«mltleiter der Beztrkshauptmannschast Dr. Reuwirth 
erwartet wurde, besichtigte zunächit die durch da» 
Erdbeben hervorgerusenen Hauptschäden und hielt 
dann eine Besprechung ab. in der über die vorüber, 
gehende Unterbrinquug der Bewohner der schweier 
> «schädigten Häuser und über die Maßnahme zum 
Wiederaufbau und zur Wirdtrherstellung der Gebäude 
eingehend beraten und die erforderlichen Beesügun-
gen getroffen wurde», «n diesen Bestechungen nah. 
rnen auch Regierungskommisfär der B zirksverlretuiig 
Rann Freiherr von Mosccn, zwei Jngenieurossiziere, 
der Bürgermeister von Rann Johann Schuiderschilsch, 
sowie die Staats' und Landestechniker tei. Ferner 
traf der Statthalter Anordnung«» für die Einleitung 
tiner umfassenden Notstandsaktion und verteilte als 
vorläufige Hilfe an d>e am schwersten betroffenen 
Bewohner in Rann 10 0i>0 K auS dem steiermä.ki. 
schen Notstaildsfonds. Nachmittags fuhr der Statt-
Halter nach Graz zurück. 

Edelmütige Spende. Zuhanden des Herrn 
P'arreis May ipendeie ein wackerer Volks und 
Glaubensgenosse zugunsten der Armenpflege in der 
Gemeinde Eilli und der durch das Erdbeben in 
Ran» zu schaden gekommenen Glaubensgenossen 
1000 K. Heil dem treuen und opferbereiten Freunde 
der Gemeinde! 

Evangelischer Abendgottesdienst findet 
in der Ciiriftuskirche morgen Sonniag um 6 Uhr 
statt. H-ebci wird Herr Pjarrer May predigen über 
.Mcnschengröße'. 

lebt, «uch er hört zu hämmern aus und tappt mit 
fragendem Blick auf Franzl zu. 

Ersterbend verzittern die letzten Klänge de« Ge> 
läute». 

„Wollen? gut sein lassen, Toni; der Kaiser 
braucht die Glocken. Jetzt sind« da um st«. Schau, 
müssen halt alle helfen da» Vaierland verteidigen, 
wir Leut und die Glocken!" ruft der Junge. „ Ich 
komm, wenn ich am Dienstag einrück, zur Artillerie. 
Kann sein, daß ich noch einmal unser Läulwerk wie-
derseh." Dann steigt er, gefolgt vom Buben, die 
knarrenden Stufen hinunter. 

Der alle Knecht sieht sich um und tastet dann 
nach dem Rand der ihm zunächst hängenden Glocke. 

Der Bursch hat gut lachen. Dem steht noch ein 
Leben bevor. Ihm, dem Grerfe aber wird fein Stolz, 
feine Freude, das Glück feine» armen Knechtedaseins 
entrissen. Er kann rS nichl glauben, daß sie j.tzt 
ichon fort sollen, die er ein halbe« Jahrhundert in 
seiner Hut hatte. 

„Hallo, Meßner, habt Euch das Heraufsteigen 
oft genug sauer werden lassen! von jetzt ab wird« 
leichter sein. Wegen »er Sinen, d e wir Euch lassen, 
b.auchts nicht so oft herauf." 

Die Soldaten sind oben. I h r Führer hats dem 
Alten wohlwollend zugerufen. 

Der wendet sich langsam zum Gehen, «»seinen 
Wink »eS Feldwebels folgt ihm ein kräftiger, junger 
Soldat, der die Bronzene auf der B>ust lrägt, um 
ihm beim Hinaufsteigen der steilen Sliegen zu helfen. 
Gulmütig plaudernd geleitet er den «lien b>» an die 
Kirchenlür. 

Dort nimmt der Toni feinen Stock und hu«-

pclt an den U "stehenden vorüber hinauf nach dem 
Hause, wo er sein Ableben hat. «m Rande eine5 
Fichlenwäldchen», von dem er durch eine fußhohe 
Böschung getrennt ist, fühit der Weg. 

Drüben auf der Straße lausen ein paar Leute 
hinunter. Di« wollen auch sehen, was bei der Kirche 
vorgeht. 

Langsam, mühselig setzt der GreiS seinen Weg 
am Rande deS Wäldchens sort. Er kmn sich noch 
recht gut daran erinnern, wie diese stolzen Fichten, 
deren Wipfel sich jetzl im Himmelsllchl daden, unter 
der Aufsicht des verstorbenen Schloßherrn gesetzt 
wurden. Auch er selber hat damals manche jung« 
Wurzel dem Erdre'ch anverlraut. 

Jetzt, da der neue Schloßherr irgendwo in der 
Residenz lebt, ist der Wald eine kleine Wildni» ge-
worden. Epheu und Waldreben schlingen sich zwi» 
schen den Bäumen hin und um dieselben. Gesträuche 
und Brennesseln decken den Boden. 

Draußen ans der Böschung steht eine mächtige 
Fichte, die ihre verwetterie Krone weit über die der 
viel jüngeren »es Walde» ewporreckt. Zwischen »en 
starken Wurzeln ist ein von ihren abgefallenen Na-
deln weiches Plätzchen. Dort rastet der Toni immer, 
fo oft er heimgehl. 

Auch heute läßt er sich müde dort nieder und 
zündet sich, den Rücken an den dicken Slamm ge-
lehnt, seine Pfeif« an. 

Bon der Kirche heraus, hört er da» Rufen der 
Werkleute und da» Geräusch ihrer Arbeit. Sehe» 
kann er sie nicht, weil ihm die zunächst stehenden 
Häuser und Bäume den Ausblick verdecken. 

Ja sich zusammengesunken sitzt er versonnen da. 



Seile 4 

Tilller MilitSrVeteranenverein. Am 
Sonntag den 4. d. findet u« 2 Uhr nachmittag tm 
BereinSlokal Hotel Post die satzung«mäßige General-
Versammlung statt. 

Schlittenwettsahren zu Gunsten der 
Cillier Kriegsküche. Bei prachtvoll»« Weiter 
nah n da» Schiillenwetifahren, welch?« am 2. Februar 
kiachmittag« auf der Reich«straßenstrecke von der Fest-
wiese nach Lehndorf und zurück stattfand, einen glän. 
zenden Verlauf. Von den neun angemeldeten Fahrern 
starteten sieben und eS wurden durchwegs schöne 
Zeiten erzielt. DaS Ergebnis war folgende«. 

1. Frau Barontn Mayer, braune Stute .Nach-
tigall". Fahrer Fritz Lkoberne, Fahrzeit 17 Min. 
45 Gek. 

2. Paul Skoberne, braune Stute .Hanna Gla-
wan". 17 Min. 56 Sek. 

S. Franz Wolf, Schimmelstute „Mura " , 19 
Min. 21 Sek. 

4 Michael Antlej. Schimmelstute „Mi tz i " 20 
Min 9 Sek. 

5. Jofei Kodri, braune Stute „Morana". 2 ! 
M m 51 S.k. 

6. ttonrad «ecek, Aalb. Wallach „Sgmont", 
24 Min. 3 Sek. 

7. Franz Schauer, Fuchsfttlle „Scharai' 26 
Min. 8 Sek. 

Wie zu erwarten war, hat „Nachtigall" den 
ersten Preis erhalten, jedoch hat Herr Fritz L koberne 
infolge Mißg schiefe« feine ganze Kunst aufbieten 
müsse«, um sich ..Hanna Glawari" vom Halle zu 
schaffen, welche in ausgezeichneter Form zum S'art 
kam. Auch unser alle Bekannte deS Herrn Franz 
Wolf Schimmelstute „ M u r a " hielt sich tapfer. Wenn 
auch des Herrn Jo'ef Kodri braune Stute „Morana" 
nur den fünften Preis erreiche» konnte, fo muh doch 
hervorg,Hoden werden, daß sie die ganze Strecke im 
schöne» Trabe zurücklegte. Da« Rennen bot ei» über-
aus fesselnde« Bild und Hunderte von Zuschauern 
folgten der Entwicklung mit größter Spannung. Nach 
dem Rennen fand im Gasthofe „zum Mohien" die 
Verteilung der fünf Preise statt. Der Obmann der Renn 
leitung Bürgermeisterstellvertreter Herr K Teppey hielt 
hiebei eine warm empfundene An'prache, in welcher 
er allen, die zum Gelingen des Rennen« beigetragen 
hatten, herzlich dankte, insbesondere auch Herrn 
Haupimann Walleczek und Herrn Oberleutnant 
Ä tage, die in liebenswürdiger Weise da« Zielrichter« 
amt übernommen halten. Herr Karl Teppry gedachte 
auch deS wohltätigen Zwecke«, zu dessen Gunsten da« 
Rennen veranstaltet wurde und konnte mit Genug« 
tuung feststellen, doß durch da« Rennet, diesem Zwecke 
fast 2000 K (die Sammlung ist noch nicht ganz 
abgeschlossen) zugesührt werden können. An die 
PreiSveneilung schloß sich eine gesellige Bereinigung 
alle SportSfreunde, die einen herzlichen Verlauf 

ahoi. 
Freiwil l ige Feuerwehr Herr Confidenti 

hat anläßlich der Brande im November >916 »inen 
Betrag von 200 K und nicht von 20 K. wie es 
ir.iümlich in der letzten Blattsolge hieß, der Fiti» 
willigen Feuerwehr Cilli gespendet. 

Er merkt nicht, wie sich die Sonne mehr und mehr 
zum westlichen Horizont neigt. 

Die Pfeife ist ihm lange schon «»«gegangen; 
ober der Toni macht noch immer keine Anstalten zum 
Weitergehen. 

Jetzt ein dumpfer Fall, ein schrille« Aufklingen 
— noch ein zweite« Mal. Der einsame Alle nickt 
ein paarmal wie träumend vor sich hin. 

Die So-ne sinkt langsam unter. Scharf heben 
sich die Konturen der Bäume vom goldigen Abend-
Himmel ab. 

DurchS Dorf hinunter fährt lanzsam ein schwe-
rer Wagen. Die Soldaten begleiten ihn und nicken 
den Leiten, die rechl« und link« vor ihren Häusern 
stehen, abschiednehmcnd zu. 

Man hört wenig sprechen. Mi t ernsten Gefich-
tern schauen sie der Fuhre nach. Jetzt biegt sie un-
ten beim Schusterhaus um di« Ecke. 

Die Grupprn lösen sich aus, die Leute geben 
langsam, e« ist ja Feierabend, in ihre Häuser, fluch 
die Kinder, die schwatzend den Wagen umschwärmten, 
kommen zurück. Sie sind die Glückliche«, ^enen ave« 
Siosf zu fröhlichem Spiele gibt. DaS ist »a« Neue«. 
So ein Spaß wie das krachte, al« die Glocken her-
uaterflogen! Und die Soldaten! Der eine hat eine 
rote Mütze gehabt, der andere einen blauen Rock. 
Da« gibt wieder wa« zum Erzählen und Spielen 
für da« ganze Jahr. 

Mitten auf der Straße kommt Franzl daher. 
Er hat beim Verladen geholfen. Leise pseist er vor 
sich hin und hat den Hut tief in« Gesicht gezogen. 

M - c h t 

Pre i srode ln . Der deutsche Athletiksportklub 
veranstaltet am Sonntag den 11. d. zugunsten der 
vom Erdbeben so schwer betroffenen Rann« Volk«-
genossen ein PreiSrodeln. Diese« wird auf der fünf 
Kilometer laugen Rodelbahn St. Leonhard—Tüffer 
abgehalten werden. Bewährte Eillier und Tüfferer 
Sportleuie sichern eine klaglose Durchführung der 
Reimen auf dieser einzig schönen und auch schwierige» 
Rodelbahn. 3« kommt em Herreneinsitzer«, ein Da-
meneinsitzer- und ein Zweisitzersahren, offen für jeder-
mann zur Austragung. Die näheren Bestimmungen 
folgen im nächste» Alatte. Der hervorragend wohl-
tätige Zweck dürfte die gesamt« Rodlergemeinde von 
Cilli und Tüffer am Start vereinen. 

Eine Bitte. Erbarmt Euch unserer lieben, 
kleinen Singvözelchen ! Denkt daran, wie lehr dieselben 
durch den strengen Winter und auch durch die Not 
der Zeit »u leiden haben l Hunger und Frost tun auch 
den Bögletn weh; erbarmt Euch der Aermsten, sie 
werden eS Euch Im Frübjahre lohnen! Schätz! die be-
fiederien Sänger vor rohen und herzlosen Menschen! 
Letzterer Zelt begnügen sich Fuhrleute damit, die Bögeln 
mit der Peitsche niederzuschlagen und dadurch olr auf 
da« Schreetlichste zu verstümmeln. Jeder solche Fall ist 
rücksichtslos bei der Stadtwache zur Anzeige zu brin-
gen, damit die Rohlinge ihrer Strafe nicht entgehen. 

Das Erdbeben. Aus den Nachbarorten 
kommen uns folgende Nachrichten zu: Aus Markt 
Tüffer schreibt man un«: «in Pormittag des 29. 
Jänner wurden hier zwei Erdbeben wahrgenommen, 
das eiste nm 9 Uhr 30 Min. (von West nach Ost), 
das zweite um 11 Uhr 35 Min. (zwei Stöße von 
Nord nach Süd). — Aus MontpreiS wird uns 
unterem 29. v. geschrieben: Nach mehrtägigem großen 
Schneesall bei 10 Grad Kälte war heute um 9 Uhr 
vormittags ein starkes, von Rollen begleitete« Erv-
beben wahrnehmbar. Um 11 Uhr kam eine zweite 
Erschütterung; dabei war in den Hänsern ein un. 
heimliche« Knistern zu hören. Die Erschütterung 
war so stark, daß Dachziegel abfielen, Hängelampen 
und Bilder noch lange nachher in Bewegung blieben. 

Für die Ausweisung der Armen »pen-
beten : Fräulein Marianne Edle v. Eser»y25 K, 
Frau Marthr Golliisch 6 S, Fräulein Ella G'und 
10 K, Herr Joses König 50 K, Frau Luise du Nord 
25 K, Herr Ingenieur Wilhelm Rakaich 100 K. 

Soldatenbegräbnisse. I n den letzten Ta-
gen wurden aus vem hiesigen Heldensriedhote nach-
folgende Soldaitn, die in den hiesigen Krankenhäusern 
gestorben sind, zur letzten Ruhe bestattet: am l.fFeb.uar 
Ins. Nestor Supul de« I N . 15, Ldst.-Jäger Franz 
Uplaznik de« F J B . 7, Korporal Franz Kokofchinc 
de« JR. 87, Ins Nikolaus Malko«z de« J R . 10. 

Kriegskinder. Au« Montprei« wird UN« 
geschrieben: I n den letzten Monaten kamen hier 
zwei Zwilling«- und eine DrillingSgeburten vor Alle 
Kinder sind gesund. Die Bäier stehe« im Felde. 

Der Schutz der Mieter . Am 29. Jänner 
trat eine neu: Verordnung des Gesamlministerinm«, 
die den Schutz der Mieter gegen unerträgliche Echö 
hunz der Mietzinse dezweckt, in Kraft. Den Anlaß 
zu dieser Maßregel bietet die Gefahr unerhörter 

Die Leute brauchen« nicht zu wiffen, daß seine Au-
gen naß sind. 

Ja richtig, er hat noch was auszurichten. Der 
Bater gab ihm Tabak für den Toni. Am besten, er 
trägt« ihm gleich hinauf. 

Unter den Bäumen spinnt schon die Dämmerung 
ihre leichten Schleier und schlingt sie unmerklich, 
sachte immer weiter hin. DaS Abendrot verblaßt. 

Der Bursch hat da» Pfeifen eingestellt; al« ein-
zige» unterbricht dann und wann das Geräusch eine« 
fallenden Blatte« die Stille. 

Wa« ist denn da Dunkle« bei der Wetter sichten? 
Am End gar noch der Toni. Verwundert tritt Franzl 
heran. 

. J a hörst Alter-, ruft er dann, diesen bei den 
Schultern fastend, „ohne Nachtmahl da bei der Wet-
terfichten schlasen, das wär halt doch zu krieg«-
mäßig!" 

Der Körper de« Dasitzenden gibt der Berührung 
nach und sinkt zur Seite. Franzl fährt leise zuiam-
Nie». ES ist düster, er kann da« Gesicht de« Alten 
nicht sehen. 

Rasch streicht er ein Zündholz an und hält da» 
Flämmchen hin. 

Wachsbleich sind die Züge, stark und glanzlo« 
die haldgeschlossenen Augen. Auf der Erde verglimmt 
da« Sireichholz. — 

I m Turm schlägt« auf der noch übrigen Glocke 
vier Viertel. Dann saust der schwere Hammer sieben-
mal klang- und ziello« durch die Luft. 

Nummer IG 

Mietzm«steigerungen, die «ngesicht« der Not an Klein-
wohnungen .nach Wiederkehr de« Frieden« und der 
dann zu gewärtigende» Rückkehr von Mobilisierten 
j» befürchten ist. Die Verordnung, die biSEndeDe-
zember 1918 in Kraft bleibt, sieht nicht nur den 
Schutz der Mieter durch da« verbot von ungerecht-
fertigten Mie»zin«fteigeruugen und Kündigungen, s»n-> 
dern auch den Schutz der Vermieter gegen die Er-
höhung de« Hypothekarzin«suße« vor. I n Städten 
mit eigenem Statut und Gemeinden von mehr al« 
20.000 Einwohnern sind eigene Mietämter zu er-
richten. denen die Entscheidung über die Zuliffigkeit 
von Mietzinsen obliegt. 

Zweite Kriegstagung der deutschen 
P o s t l e r . Der Re>ch«dund deutscher Postler Oestec« 
reiche hält am Sonntag den 11. d. seine diesfth-
rizc Hauptversammlung ob. sür die sich in den 
Kreisen der völkisch organisierlen Postler eine rege 
Teilnahme kundgibt. Reichsrai«abgeordneter Raphael 
Pacher wird bei der Versammlung sprechen. Die 
KriegStazung der deutschen Postler findet im Fest-
saale be« evangelischen BereinShause« in Wien 7., 
Kenyongasse 15, um 3 Uhr nachmittag statt. 

Privatseldpostpaketoerkehr. Der F»ld 
postprivatpakelverkehr ist fortan zu dem im Punkte 
1 verzeichneten Fetdpostimtern und numerierten Ttap-
penvostSmiern. ferner auch an jene Feldpostadressen, auf 
welche die Voraussetzungen de« Punkte« 2 znireffen, 
unter den bestehenden Bedingungen zngelassen: 1. Rr. 
5, 9, 11, 13, 14, 23, 24, 26. 33, 3b, 37. 38, 40, 
42, 44, 47, 49, 50, 51, 53, 55, 60, 62, 63, 
63, 70, 76, 77, 79, 84, 85. 88, 90, 92, 95, 102, 
103, 105, 107, 109, 111, 117, 120, 131, 138. 
144, 145, 147, 148, 150, 153, 155, 161, 165, 
166, 167, 170 171, 175, 176, 177, 178, 179, 
1*0, 182, 183, l i-4, 185, 187, 188, 191, 192,. 
193, 194, 195, 196, 197, 198, 199. 203, 205, 
208, 209, 212, 218, 220, 221, 222, 223, 224, 
226, 227, 229, 230, 232, 234, 235, 239, 240, 
243. 244 245. 246, 250, 251, 253, 254, 255, 256, 
258, 259, 200, 262, 265, 266, 267, 268, 269, 
270, 271, 272, 273, 274, 275, 276, 277, 279, 
280, 281, 282, 283, 234, 285, 286, 287, 288, 
289, 291, 292, 293, 294, 295, 296, 297, 298, 
302, 304, 306, 307, 316, 317, 318, 324, 332, 
333, 334, 335, 336, 337, 338, 339, 340, 341, 
343, 350, 354, 356, 357, 358, 359, 360, 361, 
362, 363, 364, 365, 368, 369, 370, 371, 372, 373, 
374, 375, 376, 378, 380, 381, 382, 383, 385, 386, 
387, 388, 3»9, 390, 391, 392, 393, 395, 396, 397, 
398. 399, 400, 401, 403, 404, 405, 406, 407, 
408, 4"9, 410, 412. 413, 416. 418, 4 l9 , 420, 
421, 423, 424, 426, 428, 431, 432, 434, 435, 
436 437, 439, 440, 444, 508. 509, 510, 511, 
512, 514, 515, 516, 517, 521, 522, 525, 600, 
602, 605, 608, 611, 612, 613, 616, 620, 625, 
Marinefeldpestamt Pola. 2. I n gleicher Weise find 
Feldpostprivatpakete an eine Feldpostnummer oder Etap> 
penpostnummer mit einem Beisatz, zum Beispiel einer 
beigeiügten Buchstabenbezeichnung, wie «Feldpostamt 
5/111", „Feltxestamt 70/r" und dergleichen dann zu-
lässig, wenn die Stammnummer (arabische Feldpost-
oder Elappenpostnummer) laut Punkt 1 oben zum 
Feldprivaipaktlverkehr zugelassen ist. An alle übrigen 
unter Punkt 1 und 2 nicht fallenden Feldpost- oder 
Eiappenpostnurnnrern sind Feldponprivatpakete dermalen 
nicht zugelassen. Wa« die Etappenpostämter mit Ort«-
bezeichnung in den Okkupationsgebieten von Polen, 
Serbien. Montenegro und Albanien betrifft, so ist der 
Fetdpostpiivaipaketverkebr unter bestehende» Bedingungen 
zugelassen: a) zu sämtlichen Eiappenpostämterr» (mit 
Ort«bezetchnung) in Polen: b) zu den Etarrenpost> 
ämtern (mit OrtSbezetchnung) in Serbien, Montenegro 
und Albanien, mit Ausnahme der Etappenvostämtcr 
Mionica, Raca, Slepak, Umka und Zabrec in Serbien, 
Daniloograd, Rijeka und Ulelnj in Montenegro, die 
für den Feldpostprivaipaketverkehr weiter gesperrt 
bleiben. 

Allgemeine Postsparkassezahlung sür 
Schlachtvieh. Ab 1. Februar 1917 zahlt die 
Zweigstelle Giaz der Allgemeinen Oesterreichische» 
Viehverwertungsgesellschaft als Lande«viehmo»ovot> 
stell da« von ihr gegen Rechnung zu üdergeden« 
Schlachtvieh und Nutzvieh an die Adgeber durch die 
Postsparkasse. Dle Biehadgaben für Bezirk«verfor-
gung, die d'« jetzt gegen direkte Barzahlung stall-
fanden, werden auch weiterhin bar bezahlt; au«ge-
»ominen am Platze Graz. Dagegen wird die vor-
fchußweife Auszahlung bei BiehzugSübergaben und 
bei Uebergaben für GarnifonSzwecke eingestellt. Statt 
dieser bisherigen Barvo-fchußzahlung und der nach-
träglichtn „Differenznachwelfung" wird der Erlö« im 
da» Schlachtvieh nach Richtigbefund der Adrechauq 
durch die Zweigstelle dem Viehabgeber durch d» 
Postsparkasse beim zuständigen Postamt ausdejahü. 
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Lou der Piehabgabe bi« zur Erlösanweisung der 

fweigflelle (nach vollzogener Abrechnung) an die Post-
atfnfft wild durchschnittlich eine Woche vergehe« 

und von da bis jur AuSzablung durch die Land-
Postämter mit kleinerem Geldverkehr eine bi» zwei 
««i.ere Wochen, so daß dir Liehabgeber da» Geld 
durchschnittlich 14 bi« 21 Tage nach der Biehabgabe 
erhalien. I n 'die Einkauf«vormerkblätter der Ein-
käufer muß ab l . Februar jeder Biehabgeber mit 
seiner vollständige» Postadresse genau eingetragen 
werde», al'o mit Bornamen, Schreibnamen, Hof-
«amen („milgo"), womöglich Hau«nummer, Wohn-
^emeinde und Postamt, damit jede ErlöSanweisu«g 
•eit richtigen Empfänger sicher erreicht. Jit.der Be-
sitzer dauernd vom Hause abwesend (eingerückt), so 
ist die zum Gelvewpfange berechtigte Per>on einzu-
setzen. Die bisher jedem Abgeber zugefanvte Karte 
über den richtigen Erlös wird beibehalten. Durch die 
Einführung der Poftfparkasfezahlung wird da» lange 
Warten bei Viehabgaben beveuiend abgekürzt und die 
vom Uebergabeort er.tl?gen wohnenden Abgeber oder 
der?« Biehabsteller, die ost Kinder oder unveriäßliche 
Boten sind, werden nicht mehr bei N icht mit grö 
ßeren Geldbeträgen einsam weit nach Haufe gehen. 
Auch weiß der Abgeber, daß der angewiesene Erlös 
richtig ist, während sich bi« jetzt bei etwa IV Pro-
zent der Fälle Rückzahlungen oder Nachzahlungen 
ergaben. Gegen diese Borteile ist die durchschnittlich 
14tägige Waitesrist umso weniger unangenehm, al» 
die Zghlung duich die Zweigstelle unbedingt sicher ist. 

Böhmische Union Bank. Stand der Ein-
lagen gegen Kassenscheine und Einlagcbücher am 
31. Immer 1917 K 118,310.292 57. 

Rasch tritt der Tod den Menschen 
a n Kürzlich gingen drei junge Blichen, singend 
und voll heilem Laune über die Brücke bei Gurk-
seid. P ötzlich schrie einer der Bursche» auf, gr>ff 
sich am Stopfe und stürzte leblos zusammen Alle 
Versuche, den jungen Mann zum l'eben zuislcfzu« 
rufen, blieben erfolglos Schließlich wurde festgestellt/ 
»aß ihm der Kops durch eine Gew»hrkugel durch 
bohrt wurde Woher die Kugel kam. ist nicht aufge-
klärt. Ein Knall wurde nicht gehört. Der schuß, 
dem der abnungslose junge Mensch zum Opfer ge« 
fallen ist, muß offenbar au« gioßer Entfernung ab-
gegeben worden sein. 

Ueber die Ausbewahrung von Wru 
Ken hat der l indwirttchäftlche Berater de« Volks-
ernährungSamie« sich folgendermaßen geäußert: Die 
Dortche (Kohlrübe, W-uke) ist nach den Erfahrungen 
zur längeien Einlagerung nicht geeignet. Abgesehen 
von der FäulniSgesahr, der die Rübe bei längerer 
Lagerung, be'onde>«, wenn sie auch nur leicht be-
schädig! ist, unterliegt, verändert sich da« Fleisch der 
Rübe und wird bei längerer Lagerung dnari holzig, 
da die Rüde ungenießbar wird. Am sichersten laff n 
sich nach Dorschen in kühlen, lüfngen, f> ostsicheren 
Räumen aufbewahren, Einmietung ist weniger zu 
e«pi«hlen. E« stnd daher nur ganz gesunde Dorschen 
in besonder« sorgfältig hergestellten Mieten einzu-
lagern und zwar nur jene Mengen, die nicht in 
Kellenn oder anderen geeigneten Räumen unterge-
bracht werden können. Die EinkeUerung ist unter 
alle» Umständen vorzuziehen, we l dort die Dorsche» 
während de» Winter« öfter iiberklaubt werden können. 
Zuerst wären die eingemieteten Dorschen aufzubrau-
cheo, dann erst die eingekellerten. 

Heimweh am Isonzo. 
Dort, wo in der Kerne glänzet 
Hoher B-rge silberweißer Glast, 
Lchaif vom Himmelsblau begrenzet. 
Hält mein suchend Auge sinnend Rast. 

Nordwärt«, wo die Berge blauen, 
L>egi wohl meine traule Baterstadt 
Aber hier im Stein, im grauen 
Karstgeiöll, hat Platz noch manch Soldat. 

Waium pochst du, Herz, so bange? 
Trüber Sinn taugt schlecht zum sonnigen Tag. 
Bald vom Lrlchenjubel?ange 
Wider hallt der Heimat Busch und Hag. 
Fort mit aller Sorg' und Trauer! 
Schlägt mich auch die welsche Ku^el tot, 
Flammend loht vom Blut der Kämpfer 
Der Heimat glücklich ZukunftSmorgenrot. 

I « Felde. Anton Pacholegg. 

Deutsche unterstützet eure 
Schutzvereine! 

N u c h ß a n ö k u n g A r i t z N a s c h 
Rathaus . . • * Rathau« 
flösse 1 » • » » flösse 1 

Schrifttum. 
Millionen unbehobener Treffer in 

Oesterreich. Wie sich Wertpapierbesitzer wenig d«. 
küuimern. ob ihre Wertpapiere gezogen wurden, da> 
von zeugt die in einem Hochblatt abgedruckte Tabelle 
nach welcher 200 000 Lose im Gesamipreife von 
mindesten« 35 Millionen Kronen bi« dato unbehoben 
oder verjährt sind. Wenn man dazu noch andere 
gezogene und »»behobene Effekte rechnet, »rächt die» 
eine Summe von 300 Millionen Krone». Au» an-
geführten Gründen ist am besten ersichtlich, wie wich, 
tig es sür jeden Wertpapierbesitzer ist, ein verläßliche» 
BerlofungSdlatt und ein Restantenb ch zu haben. 
Da» autentische Verlosung», und Finanzirlle« Blatt 
„Merkur" veröffentlicht unmittelbar nach jeder Zieh 
ung in leicht übersichilicher Weif« vollständige Zieh-
ungilistcn sämtlicher in- und ausländischer Lose, ver-
lösbarer Staate- und öffentlicher Anlehen, Priori-
täten, Aktien, Grundentlostungsobligaiionen uiw samt 
unbehobener Treffer (Restanten) Außerdem erhalten 
die ganzjährigen Abonnenten am Ende de« JabreS 
ein Restanten''»ch grati«, in welchem in übersichtlicher 
Weise alle, bi» in die letzte Zelt gezogenen und un. 
behobenen verlosbarcn Wertpapiere veröffentlicht sind. 
Durch Einsicht in d-ese» Buch kann sich jeder leichi 
überzeugen, ob sein Papi r gezogen wurde oder nicht. 
Da» ganzjährige Abonnement de« Blaite» .Merkur' 
beträgt ß K und erhält jeder Abrnneot da« Re-
stantenbuch al» NeujahrSprämie gratis, welches allein 
2 K kostet. D e Administration Prag 2.. Siefan« 
gaffe 61 nimmt da» Abonnement entgegen und ver» 
sendet auf Wunsch eine P^obenummer nebst Erlag» 
schein und auch im Voraus bezahlt« einzelne Restan-
ttndücher. 

Eingesendet. 
Außerstande, mich anläßlich meine« Abgehe»« 

inS Feld von allen mir so iitb gevorieue» Lame-
raden. Freunden und Freundinnen persönlich zu ver-
abschieden, komme ich diesem meinem Bedürfnis auf 
diesem Wege nach und bitie jedermann, mir ein 
freundliche« Andenken zu bewahren. — Auf Wieder-
sehen i 

Eilli, am 1 Februar 1917. 

Oberleutnant Moriz Weih. 

<ugerdpflege und Jugendfürsorge. 
Die beiden Begriffe wurden früher vielfach ver-

wechselt. Seit dem Erlasse de» preußischen Unterrichl«-
ininster« vom 13 Jänner 1911 wendet man da« 
Wort .Jugendpflege" auf alle, aus freiwilliger Täiig. 
keil zum Wohle der schulentwachsenen Jugend beruhende 
Tätigkeit an. während unter .Jugendfürsorge" die 
gleiche Tätigkeit verstau»«» wird, svweil sie sich aus 
da» schutpflichiige und vorfchulpflichlige Alter erstreckt. 

Wohl der erste, der auf die Bedeutung einer ge-
ordneten Jugendpflege für den Staat mit allem Nach-
druck hingewiesen hat, war der Turnvater Ludwig 
Iahn, der im Frühjahr 181 l auf ver Hase-Heide bei 
Berlin die Jugend zu turnerischen Uebungen versam-
melte. beinahe genau vor lOü Jahren vor dem bedeut, 
samen Erlasse der preußischen St»atSregierung vom 
18. Jänner l ö l l , welche zum erstenmal die Jugend-
Pflege unter Mitwirkung de« Staate« im umfassenderen 
Sinne zu organisieren suchte. 

Genau so wie Fichte« Gedanken von der staat«-
bürgerlichen Erziehung der Jugend 100 Jahre brauchte, 
un, stch allgemein durchzusetzen, so auch der Gedanke 
Iahn«, die Jugend im Dienste de« Vaterlandes zu 
schulen und leiblich »« stärken 

Unter den Bereinigungen, die sich mit der Pflege 
der schulentwachsenen Jugend beschäftigen, gebührt der 
deutschen Turnerfchafl der erste Platz, sowohl ihrer Be-
deutung al« auch ihre« Alter« we^en. I m Jahre 1912 
zählte sie 172.564 Jugendliche im Alter von 14—17 
Jahren zu ihren Mitgliedern. Bezüglich der körperlichen 
Ausbildung wurde vollwertige Ardeil geleistet und auch 
die Char-klerbilvung wurde nicht vernachlässigt. Einer 
Ausgestaltung bedarf die Tätigkeit der Turnerschaft auf 
diesem Gebiete in der Richtung der Belehrung und 
wirtschaftlichen Förderung der Jugendlichen. Ste ist 
durch da» Zusammenwirken mit ter von den deutschen 
Schutzv-reinen geschaffenen „Deutschösterreichischen Haupt-
stelle für Jugendpflege" gesichert. 

Unsere schulentwachsenen Mädchen bedürfe« in«be-
sonder», soweit ste den erwerbende« Ständen angehören, 
der Jugendpflege in beinahe noch höherem Grade al« 
die jungen Burlche«. Bon der hauSwirtschasilichea Au»-
bildung dieser Mädchen, von der ja tn so viele» F i l -
le« da« Glück d.-r Ehe abhängt, ist leider in vielen 
Familien keine Rede mehr und deshalb muß eine ge» 
ordnete Jugendpflege hier einsetzen, um die heranwach-
senden Mädchen, .die tagsüber gezwungen sind, ihr 
Brot zu verdiene», an Wochentagabenden oder, wo die» 
de» anstrengenden Berufe» wegen nicht möglich ist, an 
Sonn- und Feiertagen die allernotwendigften «enntnisse 
über die Kinder- und Krankenpflege sowie über die 
Fühuing eines einfachen Haushalt.« beizubringen. Für 
solche Mäschen sind aber auch körperliche Uebungen, 
Wandern und Singen, gemeinsame Spiele von größtem 
Werte. Schafft man ihnen die Möglichkeit, an freien 
Sonntagnachmittagen zu solch nützlicher und anqeneh 
mer.Beschäsii»iung zusammenzukommen, so bewahrt man 
sie davor, Vergnügungen nachzujagen, die in gesund-
heitlicher und stttlicher Hinsicht für sie von größten» 
Nachteil stnd. 

Vermischtes. 
N o t s t a n d , Wucher und F ü r s o r g e i n 

a l t e r Z e i t . Von schweren Hungersnöten und 
wirksame» Mittel», mit denen man tn alter Zeit 
Wucherern beizukommen wußte, erzählt Anton Ca-
pella in «inem Beitrag zum 5. Band der „Biblio-
thek der Unterhaltung und d«s Wissen«* recht inte-
ressant unter ander.« sollende«: Die heutige Oel-
und Feitnot kannten auch vergangene Zeiten. Da« 
Mjl« brannte man Talglichter, die im Herbst und 
Winter um so nötiger waren, al« man zwölf und 
dreizehn Stunden arbeitete. I m Jahre 1575 trat, 
wie schon früher, großer Mangel an Lichte,n ei»; 
trotzdem die Lich erziehet große Vorräte an llnschlitt 
beiaßen, schraubten sie die Preise immer höher. Da 
gütliche Mittel nicht« wiSer den Wucher halse», so 
letzte der N i t der Stadt Nürnberg einen Amimann 
Über da« Unschliit und gebot den Metzaer» bei 
hohen Sirasen, »ur an die Stadt ihre Rohstoffe 
zu verkausen. So entstand da« große Unschlttt«-
hau«. I m Januar wurde Wastel Pcnna«, „welcher 
hundtSflersch sür schaffleisch verkaufte", mit dem 
Strang gerichtet. D>e Sorgen seit 1570 nötigten 
die Ltadiverwaliung b-i einer neuen Teuerung, die 
sechö Jrhre später viele Gegenden heimsuchte, ein 
.Umgeld" auf daS Getreide zu legen. Die vier ver-
eidiglen stä» ijchen Einnehmen, welche das Umgeld 
aus Wein und Bier einzunehmen hitten, machten 
mit den Werten insgeheim Verträge und betrogen 
die Gemeindeverwaltung um eine Tonne Gold. Zwei 
dieser Gauner wurden vom H:»ker«tnecht aus der 
Fleischbrücke mit Ruten gestrichen; am Tag daraus 
wurden alle» die Zeigefinger der Schwurhand vom 
Henker abgeschlagen. 80 Wirte mußten zusammen 
l4.000 Gulden an die Siadtkafse bezahle». Da» 
geschah im Todesjahr de» Meistersingers HanS 
Sach«. — Am 28. Juni 1622 ließ der Nürnber-
ger Rat mitte» auf dem Markt einen hohen Hölzer-
ncn Pranger mit einem breiten Fußtritt und zwei 
HalSeisen auflichten und bekannt geben: „Daß alle, 
sowohl Mann«» al« WeibSleule, welche sich erfrech-
ten. Fleisch, Eier, Salz, Schmalz, Brod, sowie auch 
grüne «artensrüchte, al« da sind Rüben, Kohl, 
Kraut und Zwiebeln, den Käufer» nicht nach der 
Tos abgeben und kein Kupfergeld Dafür annehme» 
wollten, auf den Pranger gestellt und in die HalS-
eisen geschlossen werden sollten." Siebzig Jahre 
später, in allgemeinen schwere» KriegSläuften, wurde 
am 12. September der Pranger wieder am gleichen 
P atz errichtet und verordnet, daß auch die Bauern 
und Gär ner, welche ihre Gemüse und anderen 
Nahrungsmittel zu leuer verlausten und damit Wu° 
<ter treiben wellten, daran geheftet werden sollten. 
Der Ehronist berichtete damal« zufrieden: .Und hat 
dies Mittel da« wucherische Gesinde! aljozlkich d«r-
masfen in Furcht und Schrecken versetzt, daß man 
davon gar keinen Gebrauch machen müssen." 

D e B e s t r a f u u g d e r „ G u l a s c h b a r o n i n " 
Au» Ehristiania meldet man: „Galaschbarone" nenn 
man im ganzen skandinavischen Norden jene Liefe-
ranten, die e« ve> standen haben, au« dem Kriege 
Vorteile zu ziehen und die nun über Nach« zu schwer-
reichen Leuten geworden sind. I h r protzenhafte« und 
oft sittlich lief verächiliche« Betragen hat in allen 
besseren Kreisen de« Norden« Uiwilleu erregt. Diese 
Stimmung bekam, wie eine norwegische Zeitung er« 
zählt, eine dieser Gnlaschbaronesse unlängst wir-
lungsvoll zu fühlen. Saßen da zwei Damen i» der 
Straßenbahn und unterhi.lt«» sich miteinander. Die 
eine fa^tc: ,La , möchte e* nun bald wieder Frieden 
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werh«»!" Darauf erwiderte di« andere: „Krieden? 
Nein , da« will ich >«uz und gar nicht hoffe», denn 
m«i» M a n » verdient an dirfn» Krieg« s» großartig 
— an e ine» einzige» Geschäft gestern verdiente er 
dtinahe 1 0 0 . 0 0 0 ! ' ' D a erhebt sich ei» älierer Herr 
von feinem Sitze, winkt d e « Schaffner heran und 
s a g t : . .Weisen E i « die D a m e h i n a u s ! " „ N e i n " , 
versetzte der Schaffner zögernd, daS dürfe er doch 
» « h l nicht. „Setzen S i e die D a « e a b ! " wiedeiholie 
der Herr mit »ermehrtem Nachdruck, und al« der 
Schaffner sich noch immer bedacht«, fügt« er hinzu: 
„ I c h befehlt I h n e n , die D a m e abzufetzen I" Und die 
S t i m m u n g der Miireifenden schlug sich so nachdrück 
lich aus seine Se i te , daß der Schaffner sich genötigt 
sah, nachzugeben und die D a m e au« dem Wzgen zu 
«e isen. 

F ü n s M i l l i o n e n M ä h c h e n sür A l l e« . 
D i e „English Review* hat fitof Millionen Mädchen 
für Alle« entdeckt, von denen man bisher nicht« ge-
wußt hat. Die fünf Millionen .Perlen" befinden 
fich zwar zur Zeit in den Echiitzengriben, aber ein-
«al wird der Krieg ja doch zu Ende fein und dann 
„kann un« nicht« »ehr geschehen', wie der Wurzel, 
sepp sagt. Putzen, wascheri. fegen, kochen haben diese 
männlichen Mädchen für Alle« während ihrer Dienst» 
zeit so gut gelernt, daß sie den höchsten Anforde-
rungen genügen werden. T« hat sich gezeigt und 
wird sich in Zukunft noch deutlicher zeigen, »aß die 
Min ier mindestens fo viel Talent zur Verrichtung 
häuslicher Arbeiten milbr'ngen wie Frauen, und die 
ZukunftSehe wird diesem Umstand vielleicht Rechnung 
«ragen — der Mann wird zuhaust kochen, nähen 
und Romane lesen, während die Frau auf lohnende 
Erwerbsarbeit ausgehen und ihn ernähren wird. 
Also hoffen wir da« Beste! 

W e i l sie nicht Hosen t r a g e n w o l l -
ten. B^er englische Mädchen, die sich geweigert 
hatten, Männerkleidung während der Arbeitszeit zu 
tragen, erschienen kürzlich — nach dem Bericht eine« 

Londoner Blatte« — a l s Klägerinnen vor dem M a -
niiionSgerichtthof in S l a « g o » . D i e Arbeiterinnen 
forderten den Ersatz eine« Wochenlohne« von einer 
Schiff«werft»»ter»ehmung, die sie ohne Kündigung 
entlassen hatte. Die F irma verlangte »on de» M S d -
chen, di« gewisse Maschinen bedienten, Hose» und 
Blusen zu »ragen, widrigenfall« sie au« dem Dienst 
der F irma auszuscheiden hätten. D i e Klägerinnen 
stützten ihre Forderung aus die Behaupiung, daß 
durch da« Trage« von Röcken bei Ihrer Beschäfii-
guog keinerlei Gejahr zu befürchten war . D e r Rich-
ter wie« die Mädchen mit ihren Schadeneriatzansprü» 
chen mit der Begründung ab, daß ihre Entlassung 
einer Kündigung gleichgestellt werden müsse. 

D i e F r a u , die d«« Nacht« mun te r 
ist. D«r Gemeindevorstand in Lankwitz ha» »on 
einer Frau folgende« Bewerbungsschreiben erhalten: 
„Möchte höflichst anfragen, ob die Gemeinde in 
Lankwitz auch eine Frau als Nachtwächter!» einstel-
len möchte. Ich bin eine große, staike, fehr ener-
gifchc Frau, kenne keine Furcht und verstehe mit 
der Schußwaffe gut umzugehen; zuvor war ich bei 
der Eisenbahn angestellt. Ich möchte aber uur de« 
Nacht« b fchä'tigt werden, denn de« Nacht« bin ich 
munter wie ein Fisch im Wasser. Hochachtungsvoll 
N N " — So lange e« so tailrästige Frauen gibt, 
wird daS Vaterland also um Arbeitskräfte nicht in 
Verlegenheit kommen. 

E i n e R e u j a h r S b e t r a c h t u n g B t S m a r c k » . 
Am 31. Dezember 1848 veröffentlichte die verltncr 
bange, wenn du in die Zukunft blickst, und ist der nicht 
ein Narr, der obne Einiatz zu gewinnen hofft? Die 
Eibichast des Jahre« 1V4S ist angetreten, am 5. d. 
ist da« Testament eröffnet, und lauter klare Schulden 
lauier illiquide Fordcrungen. £u|t du die Forderungen 
beijutreide» ? Hrffst du. die Schulden zu dezadlcn? 
Wer Hoffnung bat, muß fröhlich fei«, wer Hoffnung 
hat. muh Ziel und Grund der Hoffnung haben. Die 
Hoffnung t»S Blaue ist die Hoffnung der Verzweiflung. 

Darnm «och einmal: Haft du Hoffnung? Wir hoffe«, 
aber nicht aufs Ungewisse, nicht, wa« di« Au»«» Ufo» 
und die Hände fühlen, daS neue Jahr wird »n« nicht 
überrasche», und bricht« e« auch mehr als jene « ü n -
fchen, dirs« fürchten. Dir Wellregierung geht nach «wem 
festen Plane, ein jegliche» Prinzip muß sich in seinem 
Extrem vollenden, und der Charakter dieler Zeit erscheint 
nur darum so befremdlich «c l l jktzt ein Tag wie ta»-
send Jrhre. O b Konstitution, ob Monarchie, »t rote 
Republik, ob Despotie, der Weg ist dunkel, doch da« 
Ziel ist hell; ob lebend oder tot: Der S ieg muh un« 
doch bleiben". 
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Verirrt und doch gesunden. 
Griginal-Roman von Kons tan t in L)arro. 

Die große Liebe, welche sie im Herzet, trug, 
wollte aber mehr Beweise, ehe ste verdammte. Un* 
so kam eS. daß Hilda im elterlichen Hause völlig 
ruhelos wurde. I h r ganzes Tagewerk bestand eizent-
lich in einem qualvollen Hotchen aus irgend ein 
Zeichen von dem Enifernten. Sie paßte den Brief-
träger ab. weil sie wähnte, er bringe ihr Boischast 
von . I h m ' . Jede laute Stimme im Hause erschreckte 
sie. „ E r " konnte ja erscheinen! Au» srohester Er-
Wartung siel sie in hoffnungsloseste Verzagtheit, 
Trübsinn wechselte mit forcierter Lustigkeit, mit der 
sie ihre Umgebung zu täuschen suchte und auch wirk-
lich täuschte, denn eine große Menscheukennerin war 
Frau vou Versen nicht. Sonst hätte sie Hilda we-
nigftenS zu strenger Arbeit verhzlse« und so einiger-
maßen dai Gleichgewicht in deS Mädchens Seele 
wieder hergestellt. 

Traurig waren auch Hilda'S Nächte. Sie 
schlies allein, da Ott i bei einer auswärtigen Frenn-
k»n weilte. Sie scheuchte den Schlummer von sich 
durch wahnsinnige Angst vor dem, wa« die nächste 
Znkuust. schon bringen konnte: SchicksalSentscheidung. 
Sie wachte bt< weit öder Mitternacht, um dann in 
einen unruhigen Schlaf zu verfallen, der ihr in 
wirren Träumen immer die liebreizende Frau vor-
führte, der sie Haß und Verachtung schuldig zu sein 
glaubte. Ihre Gesundheit litt, ihre Züge verschärf-
ten sich, ihre Gestalt wutde schmal in der Pein die-
fcr Tage und Wochtn. „Nur von ihm hören!" 
sichte sie zu Hott. 

Und tn dieser Erregung gewann sie et über 
sich, ihren Onkel Ulrich um Auskunst über Fred 
Hartenau zu bitten. Es war ein Brief roll bitteren 
Weh's, ein Brief, der Ulrich Versen tief erschütterte, 
weil er eine ehrliche Antwort erheischte und diese 
Antwort Hilda erst r.djt bekümmern mußte. Denn 

was Berfen über Fred Hartenau zu sagen hatte, 
das war nicht danach angetan, Hilda'S Gemüt zu 
beruhigen. 

Dennoch glaubte Ulrich seiner Nichte die Wahr -
heit schuldig zu sein, und so schrieb er ihr dein 
kmz und bündig: „Vergiß den Unwürdigen! Was 
ich über Herrn Fred Hartenau höre, läßt mich be-
fürchten, daß er dir armen Kinde nie ein ernstere» 
Juierefse zugewendet hat. Er lebt flott und er ver-
jubelt die Nächte mit lärmenden Genossen. Ma» 
sieht ihn auch viel im Theater, und man sagt ihm 
eine Liebelei mü einer Soubrette nach. I n seinem 
elterlichen Hause scheint er auch nicht viel zu ver-
kehren." 

Hilda verbrannte diesen Brief langsam über 
einer «erze Alles an ihr zuckte. DaS Blut him-
werte in ihren Schläfen, ein würgendes Gefühl 
preßte ihr die Kehle zusammen, der wahnsinnige 
Gedanke kam ihr wieder und wieder: „könnte ich 
jetzt die Finger um seinen Hals klammern, könnte 
ich ihn erwÜ7gen!" 

Schwarze Schleier legten sich vor ihre Augen, 
ein peinvoller Schmerz lag ihr auf der Brust: ihr 
war elend zu Mute. ES war, al« hätte ma» in ihr 
etwas getötet. Wie hatte sie diesen Unwürdigen ge-
liebt, daß sie so namenlos um ihn leiden mußte! 
Denn unwürdig war er nun endlich in ihren Augen 
geworden, sie zweifelte nicht mehr, daß er ein ver-
ächilicheS Spiel mit ihr getrieben hatte. Die „Ge-
sellschast" war der Götze, zu dem er betete. I m 
krassesten Materialismus versunken, hatte es ihm 
nur eine kurze Spanne Zeit Spaß gemacht, sich mit 
erborgtem Idealismus zu schmücken, um einer klei-
neu Unschuld das Köpfchen zu verdrehen. ES war 
ihm nur zu w o h l gelungen, und er belachte jetzt 
sicher mit den flotten Lechgenoffen den „genialen 



Streich", dessen Erfolg er d«ch auch nur seiner 
„Schneidigkeit" und seinem hübschen Gesicht zu ver« 
tauten hatte! 

Pfui »der den brutale» Egoismus einer solchen 
Handlungsweise! Wehe, dreimal wehe aber über die 
eigene, verlorene Zuzend I 

E« schien ihr, tU sei sie fertig mit dem Leben. 
Ekel und Ueberdrufj schnürten ihr die Biust zusam-
men, ein OhnmachtSgcsühl drückte sie mit zermal-
mender Wucht tiefer und tiefer, hinab in Hollen-
quälen, ans denen es kaum mehr ein Entrinnen 
geben konnte. Stundenlang l«g sie in dumpfer Be-
täubung ans dem S o j a in ihrem Zimmer, stunden« 

lang rang sie Mit der Verzweiflung. BiS endlich 
wie «in SiegeSherold ein Gedanke der R^che in ihr 
erstand, bi« der Haß seine rasch keimende Saat in 
ihr von breanenden Schmerzen zerwühlte« Herz streute, 
bi i sie sich erbob mit dem Gelöbnis: «Ich will 
ihn von nun an so geringachten, wie den Staub zu 
«einen Füßen!" 

« 
* * 

WaS Ulrich von Versen der Nichte über Kred 
berichtet hatte, beruhte zum großen Teil aus Wahr-
heit. Der jung« Mann stürzte sich nach Hilda'S Ab-
reife in einen Strudel von Genüssen zweifelhaftester 
Art. Er wollte vergessen. Seine Nichte waren toll, 
und die Tage fanden ihn abgemattet, nervös, unlu-
stig zu jeder Tätigkeit. Hätte sein Ehef nichl gewich-
tige Gründ« gehabt, mit dem Hause Hartenau in 
gutem Einvernehmen zu bleiben, er hätte Fred'S 
Nachlässigkeit und Zerfahrenheit anders gerügt, als 
er e« nun tat. Er schlug höchstens einmal einen 
spättischen Ton gegrn ihn an, oder er brummte 
etwaS von „Weibern und Leichtsinn" in sich hin« 
ei», wenu ihm d«r jung« Hartenau vor die Augen 
kam. 

Selbstverständlich blieben sür Fred Stunden 
der Erkenntnis, gepaart mit bitterster Seelenqual, 
nicht auS. Aber in dem verbissenen Groll, welche« 
er noch völlig die Herrschast über sich einräumte, 
stieß er jegliches Reuegefühl durch die bequeme Ent-
schuldigung über de» Haufen: „Sie hat es so ge-
wollt! Die Trtulosr hat mich zu dem Scheusal ge-
«ach!, das ich jetzt die Ehre habe zu sein!" 

Zuweilen in der Abendzeit schlich er. ehe die 
Zechgenossen seiner habhaft werden kannten, zu 
Anton hin. DaS waren dann gute Stunden, die er 
am Bett de» kränkliche» und so geduldigen Bruder« 
»erlebte. Hier war auch Hilda bei ih«. D ie Hilda 
von einst! Sein liebliche«, schlichte«, treue« Mäd-
chen, de« die Liebe zu ihm in den sinnigen Augen 
stand! Und a» de« Bruder» Lager kam ih« auch 
der rettende Gedanke: .Kannst du nicht irren? Hast 

du gesorfcht, wer damals Hilda'S Begleiter gewesen ? 
Ist ihre Schuld erwiese», dann verurteile ich sie. 
Ei,er nicht!" 

Er sprang empor, wie von Furien gepackt. 
Welche Versäumnis! Wie sollte er jetzt noch deS 
Mannes habhast werden, den er im Dämmerlichte 
deS Abends neben Hilda ges-hen hatte? Aber gleich-
viel! Suchen mußte er. Fragen und suchen. 

„Du willst schon fort?" sprach Anton, schüch. 
tern nach deS Bruders heißer Hand fassend. „Du 
bist ja erst vor kaum einer Viertelstunde gekommen. 
Ich langweile dich gewiß. Du bist lieber drüben im 
Salon bei der Frau Mutter, die so gut Konverfa-
tion zu machen versteht." 

„Anton!" rief Fred in großer Erregung. „Sr i 
jetzt nicht ungerecht und argwöhnisch. Ich gehe nicht 
zu unserer Stiefmutter. Wenn es dich beruhigt, so 
wisse, daß ich hier im Hause sast nur noch mit dir 
verkehre. Jetzt aber will ich fort, weil es mir 
scheint, als hätte ich einem Menschen, den ich einst 
gern gehabt, groß?» Unrecht zugefügt. Willst du 
mich halten, wenn ich gesonnen bin, gut zu machen. 
waS ich «rbracht?' 

„Wie könnte ich?" fragte Anton mit leuchten-
den Augen. 

Zärtlich fügte er hinzu: 
.Aber da« ist mir unverständlich, Fred. Du 

kannst niemanden ein großes Leid zufügen. Willst 
d» mir nicht erklären . . .?" 

.Ein anderes Mal, Bruderherz," unterbrach 
Fred hastig. 

Er drückte nochmals die schmale Hand des 
Kranken und stürmte fort. 

ES war keine Besuchszeit. Er wußte, er würde 
bei Bersen'S um diese Stunde ungelegen kommen, 
aber, was er vor hatte, ließ sich nicht ausschieden. 
Al« Oualerlöster wollte er sich wieder einmal zum 
Schlummer niederlegen! 

Er nahm eine Droschke und veranlaßte durch 
fein reichliche« Trinkgeld den Rosselenker, seinem Gaul 
wiederholt die Peitsche zu geben. 

Endlich kam die Straße, in der Versen wohnte, 
ia Sicht. 

Fred stand schon ein paar Minuten später in 
dem von einer Lampe beleuchteten Besuchszimmer der 
Frau von Versen. 

Da« Dienstmädchen, welche« ihn hergeführt 
hatte, war gegangen, ihre Dame zu benachrichtigen. 
Fred blieb eine gute Weile allein im Gemach. Seme 
Ungeduld stieg ausS Höchste. Sr dmchmaß wieder 
und wieder den Raum. Er blickte aufmerksam am> 
her. Er vermißte auf Frau von Bersen'S Schreib-
tisch Hilda'S Bild. Er wußte, eS hatte dort seinen 



Platz gehabt. Und wie er sich s» Über den Schreib-
tisch beugte, wurden seine Blicke durch ein Blatt 
Papier gesesselt, da» vou der Lampe grell beschienen, 
dicht vor ihm lag. Er l a » : 

„Holde, wo weilest du n u n ? 
Ich blieb allein zurück, Sehnen im Herzen, 
Ltebe«roort aus den Lippen, 
Das ich nicht künden dir darf! 
Ach wärest du «ein, Geliebteste I " 

Fred taumelte, nachdem er die Strophe mehr-
mal« gelesen, ein paar Schritte zurück. Die latei-
nisch geschriebenen Ansangebuchstaben der Zeilen 
hätten gar nicht unterstrichen zu sein brauchen, ihm 
wäre e« auch so klar geworden, daß au» ihnen ein 
Name sich formieren ließ. Hilda'» Name stand da 
vor ihm aus dem weißen Blatte, Hilda'S Name 
grinste ihn hier in diesem traulichen Raume wie ein 
Schreckgespenst an. War da« Wahnwitz oder Wahr-
heil? Sonnte ein Mann wie Ulrich Bersen solch' 
gottvergessener Handlung fähig sein? Und wenn nun 
auch der verheiratete Mann — so undenkbar e» 
Fred Hartenau erschien — einer sündigen Leiden-
schaft zum Opser gefallen war, mußte denn Hilda, 
die Reine, Holde, zur Mitschuldigen geworden sein? 
E» riß ihn zurück an den Schreibtisch, er wollte daS 
unselige Blättlein in seinen Händen zermalmen, ver-
nichten. Doch ehe er noch sein Borhaben auSsühren 
konnte, öffnete sich die Tür und Frau Louife von 
Versen trat über die Schwelle. 

Sie sah da» Blatt in feiner Hand. E» entfiel 
seinen zitternden Fingern und glitt zu Boden. Ueber 
ihr blasse» Antlitz aber zuckte e« wie Freude. DaS 
war auch einer, dem daS Leben übel mitspielte. Und 
selbst da« rote Gold, da« er besaß, es konnte ihm 
nicht die Liebe de« Mädchen« erkaufen, da« in Ulrich 
Bersen ihr Ideal anbetete! E« erschien der Gattin, 
die ihren schönen und geistvollen Mann fast dämo-
nisch liebte, nicht unnatürlich, daß ein junge», hüb-
sche» Mädchen in Leidenschaft sür den Abgott ihre» 
Herzen« sich verstrickt hatte. Und darum belächelte 
sie jetzt den jungen Menschen, dessen Selbstgefühl 
ihn dazu verleitete, an Hilda'S Llebe zu glauben. 

Beherrscht begrüßte sie den etwa» fitssungSlosen 
G a s t . Und a l « Fred der Dame nun gegenübersaß, 
entsann er sich erst de« Grunde« seine« Kommen». 
Er hatte Bertrauen gegen Berttauen geben wollen, 
nun schien et ihm unmöglich, zu dieser Frau, die 
härter litt a l « «r, von seinen Zweifeln und Sorgen 
zn sprechen. Er bequemte sich zu einer Lüge, indem 
er Frau v o n Versen al» Zweck seine» Beiuche» die 
Bitte vor trug , ihm einige Bücher ihre» Manne» sür 
seinen Bruder zu leihen. 

Wie S p o t t zuckte e» um die Lippen Lonisen», 

al» er ihr diese« «»liegen »otttug. Wal er erbat, 
konnte ihm jede Leihbibliothek verschaffe«. Und ste 
wußte so genau, war»« er ka«. Gut, so wollte ste 
mehr wagen, wie er, so wollte sie Klarheit in eine 
so wie so unhaltbare Situation bringen. 

.Mein Mann," begann ste leise und mit »ib-
rierender Stimme, „«ein Mann wird bedauern, Sie 
verfehlt zu haben. Die Bücher stehen Ihrem Herrn 
Bruder natürlich sofort zur Verfügung. Und ich muß 
offen gestehen, Herr Hartenau, ich freue mich, Sie 
heute noch hier zu sehen, denn ich bin im Begriff, 
zu meiner Mutter abzureisen. Gerade Sie werden 
e« begreiflich finden, daß ich gehe, weil Sie nun 
wissen* — ihr Blick suchte das Blatt am Boden — 
„was «ich von hier forttreibt." 

.Unmöglich," sprach Fred Hartenau mit blas-
sem Gesicht. „Sie dürfen nicht fort, gnädige Frau, 
Sie dürfen nicht« übereilen. Ein Mißverständnis 
nur . . . 

„ O nein, Sie irren," fiel sie ihm erregt in 
die Rede, „oder vielmehr: Sie wollen irren, weil 
Sie selbst auch noch Hoffnungen hegen. Unterbrechen 
Sie mich nicht," bat sie, al» er heftig auffahren 
wollte. „ Ich höbe scharf beobachtet, weil die Liebe 
mir sehe« half. Man hat mich, man hat Sie ge-
täuscht! Diese« kleine Gedicht dort, e» ist gewisser-
maßen der Schlußstein in einer langen Reihe von 
Beweisen, die ich gesommelt habe. O, ich wäre gern 
geblieben! Nach jener Lektüre aber verbiet;» es mir 
mein Stolz, «ich hier noch länger lächerlich zu ma-
chen. Ich gehe, um . . 

„Mein Gott," sagte Fred «it kummervollem 
Stöhnen. „So weit ist es schon gekommen? Und 
Sie zweifeln nicht daran, daß — daß auch sie . . . 
Hilda . . .« 

Er brach, von seinem Schmerze übermannt, 
jäh ab. 

„Ja, sie liebt ihn!" sprach Frau von Versen 
fast feierlich. „So schwer ist eS ihr geworden, ihn 
zu verlaffen, daß sie ihn gebeten hat, »och bleiben 
zu dürsen! Aber er war ehrenhaft genug, sie den-
noch gehen zu heißen. Er hat gegen die Sünde an-
gekämpft, daS weiß ich wohl, und darum achte ich 
ihn nur noch mehr, und darum will ich nichl dc« 
Hinderni« fein, das ihn von seinem Glücke scheidet." 

Al« Fred, von seinen qualvollen Gedanke» hin-
genommen, schwieg, sagte sie weich: 

„Warum «an gerade Sie zu de« Komödien» 
spiel auisuchle? Einen Anderen hätte eS vielleicht 
nicht so schwer getroffen. Nun, die Welt mußte eben 
betrogen sem, ste u>te>lt hart über Vergehen, wie 
sie hier vorlagen . . . Ach, ich hätte mich ja so 
gerne betrügen lasten. Nach Hilda'« Abreise habe 



ich » i r vorgelogen, »i wäre alle» ein Wahn, ein 
hirnverbranntes Sp ie l «einer Phantasie gewesen, 
v o n T a g z u T a g habe ich g e h o f f t , d a ß wieder 
stthe Ztsten sür «ich kommen würden . . . . ver-
Aeben«!" 

„Warum »ergeben« ?' fragte er wie geistei-

abwesend. 
Sie sah ihn fast scheu an. 
,JH« waren die Menschen plötzlich ein Greuel", 

erzählte sie nach kurze« Besinnen. „Er ließ «ich 
kaum in* Zimmer, wenn er arbeitete, während er 
mich früher gerade bei der Arbeit nicht missen 
konnte. Wie oft nannte er mich fcherzeud seinen Ge-
heim sekrelär . . . 

Und dann diese ununterbrochene Tätigkeit! ES 
war, als wolle er im fieberhaften Denken etwas in 
sich zur Ruhe bringen, töten. Wenn er dann die 
Feder hinwarf und rastlo« durch« Ziwmer wanderte, 
da war» doch immer Hilda, zu der seine Seele 
sprach. Ihm unbewußt wohl ist ihr Rame fort und 
fort »on feinen Lippen gt kommen, i « Schlaf hat er 
ihn gerufen, im Echlaf auch verraien, daß sein 
ganzes Sein hinstrebt« zu dem glücklichen Mädchen. 
Und ich, tausendfach zurückgewiesen in einer Ber-
standsehe, ich sollte jetzt noch mein« Gefühlolosigkeit 
so weit treiben, diese.Seelenkämpfe r»hig mit an-
zusehen ? Ich konnie neben Ulrich bleibe», so 
lange ihm das Gleichmaß der Tage in einer liebe-
leeren Ehe erträglich «schien . . . Ich muß fort, 
da ich weiß, was eS^ihn kostet, mir Freundlichkeit 
zu erweisen . . ." 

. I ch habe nicht gewußt." versetzte Fred be-
klommen. 

Sie ließ ihn nicht auispreche». 
„Bi» heute,' sagte sie, „habe ich Nie»anden 

ahnen lassen, wie schwer ich am Lebe« trug. Ich 
red« nur so offen zu Ihnen, weil man uach meiner 
Abreise mich verlästern wird. Da sollen Sie we-
nigstenS wissen, daß ich «einen Mann über alle« 
geliebt habe . . ." 

„Und Hilda?" warf er angstvoll ein. „Wenn 
nur eine Schwärmerei, eine krankhaste Einbildung 
sie beeinflußt hat. Fürchten Sie nicht, daß arme 
Mädchen durch Ihre Abreise in Bahnen zu drän-
gen, die nur Unheil sür sie im Gefolge haben? 
Sie ist noch so jung! Wer bürgt Ihnen denn 
dafür, daß eS ein dauernde» Gesühl ist, welche« sie 

jetzt hegt?" 
Sie sah ihn groß an. 
»Die Person meine« Manne«,* sprach sie ruhig. 

„ Ich d«nke doch, daß Ulrich »on Versen sehr wohl 
im Staude ist, ein phantafievolle« Mädchen für Zeit 
und Ewigkeit a n sich zu reißen . . . Habe ich selbst 

nicht von der Trennung der beiden viel erhofft? 
Und ich frohlockte, we i l Briefe nicht gewechselt w » r -
den! H a h a ! Wie naiv man zuweilen ist. Einen 
Briefwechsel mit einer anderen fthrt « a n doch nicht 
»or den A u g e n der Gattin l 

(Zersetzung folgt.) 

Z>I« 8 7 « . 

M e e r g r ü n . — Die milde Rätselsarbe der Tiesen, 
Der tapfere» 87er vom eisernen Korp«, — 
Die mit vergossenem Birne die Treue verbrieft« 
Und Siege aus Siege verkünden — »or'm feind-

lichen Tor — 
Sie leuchtet voran — auf dornumwuchernden Wegen 
Dem Ziel« hin zu — nach heißen SampfeSfchlägcn. 

. *. 
M e e r g r ü n . — Gleich unergründlich tief ist auch 

die Lied' der Söhne, 
Wetterfest, erprobt, — de« stein schen Unierland'S — 
Für Kaiser, Reich und Heimat. — Wie Kampfe«-

hähne 
Lo« d'raufgehend auf jeden Feind de« Baterland'S 
Und — doch im Herzen einfach, gut und weiche. 
Ein kernig' Mark — der grünen Steiermark — von 

einer trotzend' Eiche. 
* 

M e e r g r ü n . — Di« litblich« Farbe der Tiefen, — 
Der wachend' 87er vom eisernen Tor. — 
Selbst wenn verräterisch die feinde schliefen, —-
Die V7er lugen unentwegt hinaus, — mit fcharfe« 

Ohr — 
Und harren — stolz auf ihre Färb' — auf weitere 

kühne Taten 
Zu jeder Zeit — auf fchnee- und eiabedeckten Graten. 

* 

M e e r g r ü n ! — Erschließe noch mehr Grün den 
Helden! 

Da« ««vergänglich' Immergrün, — da« Lorbeer'»-
grün! 

Und laß der braven 87er Taten melden 
Der Jetztzeit, — Nachwelt, — Namen: Eostesia 
Und and're, die — auf vielen Ruhmesblättern 
verzeichnet stnd — für ew'ge Zeit — mit gold'ne» 

Letter«! 
3si«. 

A A A A A A A A A A A A A A A A A 

Deutsche, unterstützet 
eure Lchutzvereine 

durch die Verbreitung der von ihnen heraus-

gegebenen WirtschastSgegenstände. 
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K A Y S E R 
V o l l k o m m e n s t e 

d e r G e g e n w a r t ! 

Bogenschiss 
o v y l - iSchwingschifr vor-

» y n. lOckwärta nahend) 

Kayser Ringschiff 
Kayser Centra! Bobbin 
utsttTdie K u n s t s t i c k e r e i sebr geeignet 

S i n g e r Nähmaschinen schon Yon 80 K aufwärts. 
G r o s s e s L a g e r b e i 

Anton N e g e r E Ä i C i l l i Herrengasse Nr. 2 
Grosse Repaiatar-WerkutÄtta für alle Systeme, tiichm&nnisch gut aod billig. 

Sämtlich B«»»andteile, Nadom. 01, SchiflVhen et«., sowie auch sämtliche 
F»lirradh<»ht tnd'pil« 

Elektr i sche T a s c h e n l a m p e n und Bat t er i en . 

zu vßrka fen. 
Adresse in der Verwaltung des Blattes. 2?49'2 

W C I I K 1 N e l i r I I I I I I I I « ^ lu s ik i l l g t r l lmsn t snmavks r 

Kaiser Wilhelmstrasse Nr. 14 • Cilli • Kaiser Wilhelmstrasse Nr. 14 

Reichhaltiges Lager ' in 

Viol inen, G i t a r r e n , Z i t h e r n , 
Handol inep , Mund- und Zieh-

h a r m o n i k a s , Viol i i ikästen 

u n d de rg l e i chen 

Goldklang-Lauten 
Bestandteile für sämtliche Musikinstrumente. Beste Violin- und Zithersaiten. 

I 

pfaff - Däbmascbine 

Unübertroffen im 
Nähen, Stopfen u. 

Sticken! 
Neueste Spezial-

Apparate! 

5 *• y 1 . "«S 
! f ^ ' v - Ä 

W 
mw 

Niederlage bei : : 

Jos. Weren 
Manufaktur- Geschäft 

Cilli, Rathausgawe 

Abgesp ie l t e und geb rochene 

Gram mop h on-Platt en 
einerlei welcher Marko werden gegen neue , e r s t k l a s s i g e S c h a l l p l a t t e n 

laut Katalog u m g e t a u s c h t , eventue l l zu H ö c h s t p r e i s e n g e k a u f t . 

SchallplatteB Fabrit Maassen, Botobacl-Obenrui 

ZI. 427/1917. Kundmachung. 
Regelung der Fleischpreise. 

Mit der Verordnung vom 31. Dezember 1916, L.-G.B1. Nr. 13? be-
treffend die Festsetzung von Höchstpreisen für den Kleinverkauf von Rind-
und Kalbfleisch sowie von Kinds- und Kalbsinnereien für das Gebiet des 
Herzogtums Steiermark mit Ausnahme der Stadt Graz wurde auf Grund 
des § 51 der kaiserlichen Verordnung vom 21. August 1910, B.-G.-Bl. 
Nr . 261 von der steierm&rkisthtn Statthaltern verordnet: 

§ l 
Beim Kleinverkaufe von Rind- und Kalbfleisch sowie von Rinds- und 

Kalbsinmereien dürfen im Gebiete des Herzogtums Steiermark mit Aus-
nahme (der Stadt Graz bis auf Weiteres die folgenden Höchstpreise nicht 
überschritten werden. 

A. R i n d f l e i s ch . 

1. Fslr ein kg Fleisch von Rindern, mit Ausnahme solcher III. Qualität 
und zwar: 

a) Vorderes mit Zuwage 6 K — h 
b) Hinteres mit Zuwage 6 K 40 h 
Der Verkauf von vorderen und hinteren Fleische ist nur mit Zuwage 

zulässig. Die Zuwage darf beim vorderen Fleische 15%, beim hinteren 
Fleische 20% nicht fibersteigen. 

c) Ffir 1 kg Bratenstack (Beiried, Lungenbraten, Rost-
braten, Lendenbraten) nnausgelöst, aber ohne Zuwage 7 K 20 h 

d) Für ein kg Nettogewicht einer anderen als der im 
Vorstehenden angeführten Fleischsorten 6 K — h 

2. Ffir 1 kg Fleisch von Rindern III. Qualität ermässigen sich die 
Preise um je eine Krone. 

B. K a 1 b f l e i s c h . 

a) Ffir 1 kg Schnitzelllei seh (ausgelöst) und Bries . . 7 K — h 
b) Für 1 kg hinteres Kalbfleisch (Schlögel, Nierenbraten 

ohne Wammel, Schlussbrate») 5 K 40 h 
c) Für vorderes Kalbfleisch (Schulter, Brust, HalsstQck 

|'Karre], Wammel) 5 K — h 
d) Ffir 1 kg Kalbskops mit Zunge und Hirn . . . . 2 K 40 h 
e) Ffir 1 kg Kalbskopf ohne Zunge und Hirn . . . . 2 K — h 
f) Ffir 1 kg Kalbsfüsse (geputzt) — K 4 0 h 
g) Ffir 1 kg Nettogewicht einer anderen als der im Vor-

stehenden angeführten Fleischsorten 5 K — h 

C. R i n d s i n n e r e i e n . 
a) Ffir 1 kg Rindsbeuschel (Lunge) 1 K 75 h 
b) Ffir 1 kg Rindsleber, Milz und Herz 2 K 40 h 

S t u d t a m t Cil l i , am 15. Jänner 1917. 

c) Ffir 1 kg R ndshirn 2 K — h 
d) Für 1 kg Rindsnieren (Lendenbraten) . 2 K 50 h 
e) Für 1 kg Kuheuter (roh) 1 K — h 
f) Für 1 kg Rtudszunge 4 K — h 
g) Für 1 kg Kuheuter (gekocht) 1 K 40 h 
1>) Für I kg Fleckzeug (geputzt) . — K 70 h 
i) Ffir 1 kg Fleckzeug (geputzt und gekocht) . . . . 1 K — h 

D. K a l b s i n n e r e i e n . 
a) Ffir 1 kg Kalbsbeuscbel (Lunge und Herz) . . . . 2 K — h 
b) Ffir 1 kg Kalbsleber 3 K — h 
c) Ffir 1 kg Kalbshirn 1 K 80 h 
d) Ffir 1 kg Kalbsgekröse — K 50 h 
e) Ffir 1 kg Kalbszunge 2 K — h 

Bruchteile von einem halben (0 5) Heller oder darfiber, die sich bei 
der auf Grundlage des Kilogrammpreisea vorzunehmenden Berechnung der 
Höchstpreise ftir Mengen unter einem Kilogramm ergeben, haben ffir einen 
ganzen Heller zu gelten. 

§ 2. 
Ffir Bade- und Kurorte, sowie für Städte und grössere Märkte und 

industrieorte kann von der politischen Bezirksbehörde nach Anhörung der 
Gemeindevertretung ein Zuschlag von 5 % zu den festgesetzten Höchst-
preisen bewilligt werden. 

Höhere Zuschläge und zwar bis zum Höchstausmasse von 10% können 
in besonderen Ausuahmsfällen aber Antrag der betreffenden Gemeindever-
tretung von der Statthaltern festgesetzt werden. 

8 3. 
Die Fleischverschleisser haben einen Abdruck des Preistarifes iu ihren 

Verkaufsstätten an einer auffallenden Stelle deutlich sichtbar anzuschlagen. 

8 4. 
Uebertretungen dieser Verordnung werden, sofern« die Handlung nicht 

einer strengeren Strafe unterliegt, von der politischen Bezirksbehörde mit 
Geldstrafen bis zu 6000 K oder mit Arrest bis zu 6 Monaten bestraft. 

Ausserdem kann, soferne die Voraussetzung des § 133 b Absatz I . 
lit. a. der Gewerbeordnung zutreffen, die Entziehung der Gewerbeberechti-
gung für immer oder auf bestimmte Zeit verfügt werden. 

Diese Verordnung ist mit dem Tage der Kundmachung in Wirksam-
keit getreten. 

Vorstehende Verordnung wird zur strengen Darnachachtung zur all-
gemeinen Kenntnis gebracht. 

Der Bürgermeister: D r . t . J a b o r n c g g . 

* 
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JOSEF MART1NZ, Marburg 
(gegründet 1860) liefert: 

Galanterie-, Spiel-, § 
Kurz- Wirk waren 

z u d e n b i l l i g s t en T a g e s p r e i s e n . 
Austräge und Anfragen werden prompt erledigt. = 

I O O O O O C O O O O C O O C o o o o c o o o o o o 

Allen Heben Frennden und Bekannten teile ich mit, 
dass micb meine geliebte Gattin, Frau 

Anna Jäckel 
am 29. Jänner nach kurzem schwerem Leiden für immer 
verlassen hat. Sie starb in WieD, wo sie auch am 31. 
Jänner um 9 Uhr früh begraben wurde. 

GAIRACH, am 3. Februar 1917. • 

J u l i u s J ä c k e l Rosa und I r e n e Josefine Moldauer 
Gatte. Kinder. Nichte. 

Statt jeder besonderen Anzeige. 

Ia Orion-Schokolade In Kartons za 850 
Gramm netto, ungefihrS Tafeln zu 8 Rippen 
im Karton, Preis f6r 100 Ctr. K 1540 —. 
Ia T««-Bam, 45gr*diff. in Literfluehen, 
tadellos adjustiert, 100 Flaschen K 1340— 
Ia kaltbare Dauerwurst, 100 kg K 930*—. 
Ia holländisch« Suliyrnkcn in Hartholz-
fissern za 240 lc?. Preis für ein Fa*s 
K 280'—. Ia Reisst iohbcten mit Stiel, 
100 StOck K 280*—. Ia ansgesrhftlte Hasel» 
nilsse, Walnüsse, Mandel». I» Stoclfi.-cli 
vollkommen trocken, 100 lg K 720 — 
Alles ab Lager Innsbruck. Konditionen: 
Kasaa voraus bei Auftragseiteilung. — 
Empfehle auch alle sonstigen ins Fach 

etnscbligigen Artikel. 
Hast« S t ö g g l ' s N a c h s . O t to K o h n l e 

I n n s b r u c k , E r l e r s t r a s s e 18/11. 
Tflclcigf Ver tret, r allerorts eegneht. 

Kontoristin 
mit mebijähriger Praxis, in der 

Buchhaltung, Stenographie und Ma-
üchinscbreiben bewandert, s u c h t 

P o s t e n . — Gefl. Anträge an die 
Verwaltung des Blattes. 22502 

Kmpfehle mich den geehrten Damen als 

H a u s s c h n e i d e r i n 
zur Anfertigung von Damen- und 
Kinderkleidern sowie auch zum Aus-
bossern von Wäsche. Bitte mich mit-
tels Karte zu bestellen. Gehe auch 
nach auswärts. Magdalena Kindlhoser, 

Oberköttiiig 42 bei Cilli. 

Visitkarten 
Vereinsbuchdruckerei Geleja. 

G e l e g e n h e i t s k a u f . 
Kleine 

alle Gebäude in gutem Zustande, 
mit schönem sehr fruchtbaren Acker, 
eine halbe Stunde von Cilli an der 
Bezirksstrasse, passend für Pensio-
nisten oder Handwerker, ist sofort 
verkäuflich. Näheres in der Verwal-
tung des Blattes. 22499 

Wohnung 
g e s u c h t , ein Zimmer mit Kabinet 
oder zwei kleine Zimmer ab 1. März. 
Gefl. Anträge an die Verwaltung des 

Blattes. 22498 

im Villenviertel, mit Klavierbe-
nülzunp, ohne Bedienung, s u c h t 
Beamtin. Gefl. Anträge an die Ver-
waltung d. BI. . 22504 

Ein B ü r g e r - oder H a n d e l s s c h ü l e r 
oder Schü le r in oder ein G y m n a s i a s t 
wird in einer gut bürgerlichen Fa-

milie im zweiten Semester in ge-

wissenhafte Pflege und Aufsicht ge-
nommen. Anzufragen in der Verwal-

tung des Blattes. 22497 

5111 § tu e i § 
über die im ftiibt. Schlachlhause tn der Woche vom 22. bis 28. Jänner 1917 vorgenommenen Schlachtungen, 

sowie die Menge und Gattung des eingeführten Fleische«. 

N a m e 

des 

Fleischers 

Junger Ludwig 
Sloffslr Ludwig 
Le? löschet Jakob 
Plevial Zranj 
Redeuschegg Jose 
Seval Iran; 
Stelz» Joses 
gam, Bilior 

Saftwirte 
Private 

a» £ 
L Ä 
•2 -e 
>s Q 

tu», rinatlilürlg« fti.ifäi i» a»»«k» Stilck-» 

'S ? 
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EingesithrleS Fleisch in Kilogramm 

|J9 
•e u JS « 

B •n 
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I c 
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Vertreten 
dnreh: Rudolf Blum & Sohn ggs; Marburg Ecke Carnerie- u. 

Hi lar lusstrasse, 
Aufträge nimmt entgegen: Peter Majdic .Merkur* in Cilli. 

I m i t a t i o n s -

Imperial-Wolle 
I m i t a t ions-

Hindenburg-Wol le 
Vigogne I m p e r i a l 

beater Ersatz für Schafwolle, ren-
tabler Artikel für Wieder Verkäufer. 
Verka ufs freie Ware liefert billigst 

Tagespreise Garnversandhaus um 

A d o l f K o n i r s c h 
Tetsclien a. d. Elbe, Bei.anergasse 73 

Verlanget Preisliste und Muster. 

Ziegen 
und 

Kaninchen 
sowohl für Zucht als auch für 
Schlachtzwecke werden preisweit ab-
gegeben. Anzufragen beim Stadtamt 

bis 120 cm Breite werden gelegt in 
der Plissieranstalt C. B ü d e f e l d t , 

Marburg, Herrengasse 6. 
Auswärtige Aufträge schnellstcns. 

g e s u c h t . — Anbote an die Ver-
waltung des Blattes. 22494 

Echttslleituvg, Verwaltung, Druck und Verlag: LereinSbuchdruckerei .Eeleja' in Cilli. — Verantwortlicher Leiter: Suido Schidlo. 
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